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Weld>ranastifter Rooseyeli 
kWeftere Gcheimdokiimente entlarven erneut den Kriegshetzer ~ Judas KnfluB 

Berlin, 2. Juli 
Di« Frage, wie dieser Krieg entstan­

den ist und weichet die treibenden 
Kr&fte dieMs neuen Weltenbrandes wa­
ren, ist schon wiederholt behandelt und 
untersucht worden. Wir wissen, daB die 
Urheber da« internationale Judentum 
und das mit ihm auf das engste verbun« 
den« QroBkapital sind. Wir kennen auch 
die Handlanger, die den rächeschnau­
benden Juden und den um ihre Geld­
säcke zitternden Plutokraten zu diesem 
Kxieg verhalfen, und wir wissen, daß 
•ich unter ihnen als der Hauptschuldige 
der USA-Präsident Roosevelt befindet, 
Roosevelts Schuld am Kriegs ist wieder­
holt an Hand unzweifelhafter Beweise 
festgenagelt worden. 

Eine besonders elndrucksrolle und 
überzeugende Beweisführung bringt der 
soeben erschienene Dokumentenband 
sRoosevelts Weg in den Krieg«, der von 
der Archlvkommlssion de» Auswärtigen 
Amtetf All erster Band einer Schriften­
reihe unter dem Gesamttitel »Die Ent­
stehung des Krieges von 1939, Geheim­
dokumente aus europäischen Archiven« 
herausgegeben worden ist. Der Band 
enthält 33 Urkunden französischer, pol­
nischer, belgischer und anderer Her­
kunft, die einen tiefen Ginblick in die 
Motive, Methoden und Ziele der AuBen-
pelltik de» USA-Präsidenten gewähren. 
Die Dokumente beweisen, daB Roosevelt, 
der noch im Jahre 1940 vor seiner letz­
ten Wiederwahl allen amerikanischen 
Müttern feierlich versprach, daß keiner 
ihrer Söhne auf einem fremden Schlacht­
feld eingescharrt würde, den Krieg ge­
gen Deutichland, Italien und Japan schon 
seit dem Jahre 1934 systematisch vor­
bereitet hat. 

Der HtB gegen Deutschland 
Der französische Botschafter in Wa­

shington, Andri de Laboulaye, berichtet 
seinem Außenminister unter dem 26. Ju-
nuar 1934, daß Präsident Roosavelt im 
Zuiaiuaenhuig mit einigen deutschen 
TrensferlerungsmaBnahmen »zwei in 
0leicher Weise abfällige Urteile über 
Deutschland und seine Politik« getan 
hat. Dabei trug er auch die törichte Be­
hauptung vor, daß unter dem Druck der 
Reparationen und der Zwangsanleihen 
und der daraus folgenden Wirtschafts­
krise seiifzende Deutschland habe sich 
saus freien Stücken selbst zugrunde ge­
richtet«. Der Bericht des Botschafters 
fahrt unter anderem fori; »Die Zeugen 
waren sichtlich erstaunt, den Präsiden­
ten mit solchem Nachdruck über ein frem­
des Land reden zu hören. Es schien mir 
in Anbetracht der derteiligen hoiklen 
Lage der französisch-amerikanischnn 
Beziehungen nicht uninteressant, daß 
Herr Roosevelt gerade gegenüber der 
Gattin des französischen Botsrhaftors — 
die bei einem Tee-Empiang im Weißen 

Hause den Wutausbruch des Präsidenten I Bemühungen des ain*rikaiilachea Präs! 
anhörte — seine Abneigung nicht nur 
gegen das Deutschland Hitlers, sondern 
gegen Deutschland allgemein zum Aus­
druck brachte.« 

Roosevelt Spielball der Juden 
Der polnisdhe« Botschafter in Wa­

shington, Jerzy Potocki, stellt fest, daß 
Roosevelt in der »Außenpolitik seines 
Laiwle« nur ein Mittel zur Befriedigung 
seines eigenen Ehrgeizes« erblickt, in 
dem er vom Juder^tum nach allen Kräf­
ten gestärkt wird Sie schmeicheln ihm, 
daß er »der öffentlichen Meinung des 
Landes und sogar seinen Mitarbeitern 
weit voraus »ei.« In einem Bericht vom 
9. Februar 1938 heißt es »Der Druck der 
Juden auf den Präaidenten Roosevelt 
un.d auf das Staatsdepartement wird im* 
mer mächtig. Die Juden sind gegen­
wärtig die Vorkämpfer für die Schaffung 
einer Kriegsstimmung, welche die ganze 
Welt in den Krieg stürzen und eine all­
gemeine Katastrophe herbeiführen soll.« 
Diese Schilderung wird in einem Bericht 
vom 12. Januar 1939 wie folgt ergänzt; 
»Die Stimmung, die augenblicklich in den 
Vereinigten Staaten herrscht, zeichnet 
sich durch einen immer zunehmenden 
Haß gegen Deutschland aus. Die Propa­
ganda ist vor allem in jüdischen Hän­
den. Obgleich diese Propaganda sehr 
grob gehandhabt wird und Deutschland 
so schlecht wie .möglich hinstellt, wirkt 
sie doch so gründlich, well das hiesige 
Publikum vollständig unwissend.« 

Die antideutsche Front Europas 
Die friedlichen Erfolge der deutschen 

Außenpolitik seit März 1938 führten zu 
einer Verschärfung der antideutschen 

denten. Er schickt* teiin« Sonderbot­
schafter nach Europa, um ein« geschlos­
sene antideutsche Front zustand« zu 
bringen. Der polnisch« Botschafter J.ersy 
Potocki gibt seinem Außenminister am 
16. Januar 1939 lolgenden Bericht; »Vor-
gestern hatte ich «in« Unterredung mit 
dem Botschafter Bullit, der mich vor 
seiner Abreise nach ^ropa besuchW. 
Er wird dort die entschiedene Ajisicht 
des Präsidenten vertreten, daß Frank­
reich und England Jeder KompromiBpo-
litlk mit den totalitären Staaten ela 
Ende machen müssen. Er wird femer die 
moralische Versicherung abgeben, daB 
die Vereinigten Staaten bereit sind, im 
Falle eines Kriege« aktiv einzugreifen.« 

Kein KonpromlBfrled« nit Dealscklead 

Auf di«s« Rooseveltschen Gar«Btl«n 
gestützt, brachen un«er« earopälichen 
Gegner den Krieg vom Zaun. Nach den 
raschen Siegen der ersten Krlegsmonate 
hielt der Führer den Franzosen und Bri­
ten noch einmal die Friedenshand hin. 
Am 10. Februar 1940 sandte der franzö­
sische Botschafter in Washington, Saint-
Quentln, folgendes Telegramm an den 
französischen Außenminister; »Präsident 
Roosevelt hat Herrn Bullit beauftragt, 
mir zu sag«n, daO er sich niemals dazu 
hergeben würde, einen Kompromißfrie­
den mit Deutschland zu empfehlen.« Als 
Piankreichs Widerstand aussichtslos 
wurde, hat er die Franzosen gezwungen, 
bis zum letzten auszuhallen. So ist 
Frankreich aus dem leichtfertigen Ver­
trauen auf Roosevelts Versprechungen 
zugrunde gegangen, während Roosevelt 
seinem Ziel einer globalen Ausweitung 

Die Sprache im Unterland 
|«r. Marhorl, S, Jell 

W«aa auch Kaiier Frans TOB Oit«r* 
reich am August 1806 an! di« deiit* 
seh« Kaiserwflrd« T«r>ioht«t hatte, blieb 
doch im ganzen Land und vor allem auch 
in der Steiermark di« Ansicht lebendig, 
daB man nach wie vor zu Deutschland, 
zum R«ioh, gehflre. Das beweiit uns Pa­
ter Roe«gger, der als fünfzehnjähriger 
Waldbauernbub noch 1858 schrieb, daß «r 
im Kaisertum Deutschland geboren sei. 
Uad als Erzherzog Johann 1842 bei Kfi-
nig Friedrich Wilhelm IV, von Preußen 
stt Gast war, tagte er in einem Trink-
sprach] »^0 lange Preußen und Oster-
releh, s« lang« das Bbrige Deutschland 
einig sind, werden wir unersch Atter lieh 
dastehen wie die Felsen unserer Berge.« 
Im September 1846 tagte in Gras die 
10, Versammlung deutscher Land- und 
Foratwirt«, bei der avch dl« UBt«r-
st«knnark vertreten war. Damals epracli 
Ershersog Johann die denkwflrdigen 
Worte: »Wir betrachten ans als «in Gan* 
See and das mflsscn wir festhalten. MB-
|«a wir hier aa der Bstlichen od«r dort 
an d«r westlichen Grenze Deutschlands 
sein, wir sind ein Körper, «in Sinn, ein 
Herz, ein Volk. Dieses Volk muB nn-
lertrennlidi bleiben.« Aas dem stürmi-

dieses Kri«g«s weeentHeh näh«rg«kom-
men war. 

Das sind nur einig« AussOge aas den 
umfangreichen Dokumenten, aus danen 
flieh ergibt, mit welcher verbrecheri­
schen Skrupelloslgkeit der USA-Präsi-
dent Roosevelt diesen Weltbrand ange­
stiftet hat. Er hat sein Ziel erreicht. Es 
ist Ihm gelungen, die ganze Welt in 
Brand zu setzen. Aber auch das USA-
Volk beginnt bereits die Auswirkungen 
des Krieges am eigenen Leibe zu spüren. 

10376 Banditen unschädlich gemacht 
194 Bandenlager vernichtet — Wieder ein Grofluntemehmen abgeschlossen 

FÜhrerhauptquartier, 2. Juli 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Am Kuban<Brückenkopf brachen feind-

ilche Vorstöße im Abwehrfeuer zusam­
men. 

Mehrere örtliche Angriffe im Raum 
von Dorogobusch wurden abgewiesen 
und die Sowjets unter Verlust von meh­
reren hundert Toten und Gefangenen 
auf ihre Ausgangsstellungen zurückge-
worlen. 

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren 
Frontabschnittes haben ff- und Polizei-
verbände verstärkt durch Einheiten des 
Heeres und Verbände der Luftwaffe ein 
großes Säuherungsunternehmen erfolg­
reich beendet. 350 Bunker wurden ge­
sprengt und 194 befestigte Bandenlagcr 
genommen. Die Banditen verloren zahl­
reiche Tote und große Mengen an Waf­
fen und Material. 

Bei einem Angriff zahlreicher briti­
scher Jagdbomber auf ein deutsche« Ge­
leit vor Hoek van Holland schössen un­
sere Sicherungsfahrzeuge nnd die Bord­
flak der Transportschiffe sieben feindli­
che Flugzeuge ab. Eines unierer Schiffe 
wurde durch Bombentreffer beschädigt. 

über dem Küstenraum der besetzten 
Westgehiete vernichteten deutsche Jä­
ger gestern vier weitere feindliche Flug­
zeuge. 

Im mittleren Abschnitt der Ostfront 
wiederholten die Sowjets südöstlich Do­
rogobusch in den frühen Morgenstunden 
dos 1. Juli ihre am Vortag unternomme­
nen Angriffe gegen die deutsche Haupt­
kampflinie. Die Stellungen ziehen sich 
hier auf einem flachen Höhenrücken hin, 
von dem man auf 15 bis 20 Kilometer 

Kulturschande der brifitchen 
Luftgangster 

Bild oben; Außenansicht und Blick 
in das Mittelschiff des Kölner Dornet 
vor der ZerstÖrunfJ, — Rcchts: Da» im 
14. Jahrhundert erbaute Kölner Rat-
hauR, unten das Mittelteil desselben, 
der Hansesaal, der der völligen Ver-
nichtunit durch die britisch-amerikani-

ichen Mordbrenner anheimfiel. 

«inen guten Einblick in dai feindlich« 
Hinterland hat. Mit stärkeren Kräften 
versuchten Jetzt die Bolschewisten, um 
diese Stellungen wieder zu «ntreißen. 
Mehrfach stießen sie mit 1500 bis 1800 
Mann vor, um zunächst einen vorsprin­
genden deutschen Slellungsbogen zu ge­
winnen, blieben aber im Sperrfeuer vor 
unseren Linien liegen. Im Gegenstoß 
trieben unsere Grenadiere die Sowjets 
in ihre Ausgangsstellungen zurück. 120 
Gefangene wurden eingebracht und nach 
Beendigung der Kämpfe 282 tote Sowjets 
gezählt. 

Im rückwärtigen Gebiet der mittleren 
Ostfront konnte in kameradschaftlichem 
Zusammenwirken zwischen Verbänden 
des Heeres, der Waffen-ff und Polizei 
sowie der Luftwaffe ein weiteres um­
fangreiches Unternehmen gegen bolsche­
wistische Banden und deren Helfershel­
fer zum Abschluß gebracht werden. Da­
mit Ist auch In diesem Abschnitt die Be­
völkerung von ihren rücksichtslosen 
Peinigern und die deutsche Truppe von 
einem hinterlistigen Feind befreit. 
10 376 Banditen wurden Im Laufe der 
Kämpf« unschädlich gemacht und 194 
befestigte Bandenlager lowl« 350 »tark 
ausgebaute Kampfständ« zerstßrt. Neben 
zahlreichen leichten Infanteriewaffen 
und Munition »owi« einer großen 
Menge von Ausrüstungsstücken erbeu­
teten die deutschen Truppen 19 Ge­
schütze, 9 Pak, 18 Granatwerfer, 61 Ma­
schinengewehre, 16 Panzerbüchsen, 9 
Funkstationen, große Mengen Minen und 
Sprengstoff nnd umfangreich« Versor­
gungseinrichtungen. Die Luftwaffenvei-
bände vernichteten auf «inem inmitten 
der Wälder versteckt liegenden Flug­
platz «in Flugzeug und über 50 Schlepp­
segler, mit denen die Bolschewisten den 
Banditen Nachschub an Waffen, Gerät, 
Ausrüstung und auch an Menschen zu­
geführt hatten. 

Neben den deutschen Slchainmgskrfif-
ten sind auch landeseigene Verbände 
zur Bekämpfung von Banden und zum 
Schutz der Eisenbahnlinien und Straßen 
eingesetzt. Diese Verbände setzen sich 
hauptsächlich aus Freiwilligen zusam­
men, die als Sowjetsoldaten in deutsche 
Gefangenschaft geraten waren und sich 
zum kaonpf gegen den Bolsohewismus 
meldeten. Auch mehrere selbständige 
Kosakenbataillone mit eigenen Zug- und 
Kompanieführem kämpfen an der Seite 
der deutschen Trappen. Ihre Zuverläs­
sigkeit hat sich In vielen Gefechten er­
wiesen. Viele von ihnen wurden bereits 
wegen ihrer Tapferkeit ausgezeichnet. 
So konnte durch die Aufmerksamkeit 
dlMer Sicherung«krälte allein im Monat 
Juni «ine große Anzahl versuchter 
Sprengungen verhindert werden. Eben­
so »teilten landeseigene Sicherungs-
kräfte allein im Monat Juni eine Ban-
dengnippe, die durchweg aus Juden be­
stand und Raubüberfälle und Plünderun­
gen in abseits gelegenen Dörfern durch­
führte. Die jüdischen Banditen erlitten 
hohe Verluste. Ihre Lager wurden auf­
gespürt und atuigehoben und hierbei ne­
ben zahlreichen Waffen Munition und 
Sprf>ngstoff und eine komplette Hand­
druckerei erbeutet. 

eobea B«l{all, der daraufhin den P««lsaal 
durchbrauste, vernahm man den Ruf; 
»Diese« Volk will et auch und wird sich 
nicht trennen lausen I« 

Dot war die Meinung ttnd da» Wollen 
Jener Zeit, So dachte und fühlte auch 
der windischsprechende Volksteil der 
Untartteiermark; denn et gab ia der bo-
dcnstlndigen untersteirischen Bevölke­
rung keinen Gegensatz zwischen Deutsch 
und Windisch, er wurde ertt künstlich 
von außen, vor allem aut Laibach, int 
Land gebracht, von einer nur tehr dün­
nen Schichte einer sich »tlowenisch« 
nennenden HaIbintclli|{enZ aufgenommen 
und getragen, ohne aber weitere BevSI-
kerungskreite erfassen und vergiften m 
kBonen, 

Als »ich im dritten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts die Lehre Martin Lu­
thers auch im »teirischen Untertand kräf­
tig ausbreitete, hingen ihr hier bald auch 
ein« R«ihc von ehemals römischen Geist­
lichen an. Mit dem Einsetzen der Gegen­
reformation mußten diese aber da» Land 
•erlaasen. Unter ihnen befand »ich der 
Pfarrer Prirau» Trubar, der nun in Tü­
bingen daran ging, die Bibel für den win-
dischsprechenden Volksteil zu übersetzen. 
Diese Übersetzung und die religiösen 
Schriften Trubars wurden gedruckt; für 
di« Kosten kamen deutsche Fürsten nnd 
der ehemalig« »teiriach« Landeshaupt­
mann Johann Ungnad auf, der filr die m 
windischer Mundart geschriebaoen Bücher 
in der wQrttembergischen Stadt Urach 
ein« eif{ene Drucker«! geschaffen hatte. 
Im Vorwort einet aeiner Werke wendet 
sich Trubar an die deutsche Führung in 
Untersteier und bittet sie, den windisch-
sprechenden Bauern aus seinen Büchern 
recht fleißij! vorzulesen. Aus dieser Zeit 
sei hier noch eines anderen Beweises für 
das gute Einvernehmen zwischen Deut« 
sehen und Windischsprechenden gedacht, 
den Dr. Hans Pirchegffer im dritten Band 
ifiner Geschichte der Steiermark er­
wähnt: Als der LandesfQrst die Herr» 
Schaft Stattenberg einen Kroaten ver-
pfändet halte, baten die dortigen wie» 
dischen Bauern im Jahre 1572 um «in«a 
deutschen Herrn. 

1778 begann der deutsche Dichter Her­
der mit der Herausiiabe aeiner Sammlung 
von Volksliedern, der späteren »Stimmen 
der Völker in Liedern«, worin er auch 
auf slawische Dichtunf^en aufmerksam 
machte und damit einen erneuten Anstoß 
zur PfleiJe der windischen Mundarten 
und zu dem Bemühen gab, sie zu einer 
einheitlichen Schriftsprache zusammen­
zufassen. Wie es aber trotzdem noch im 
19, Jahrhundert um diese windischen 
Mundarten bestellt war, wie verschieden 
und uneinheitlich diese Haussprachen ge­
blieben waren, das reigt die Tatsache, 
daß der windische Teil der Landbevöl­
kerung des Kreisel Cilli eine nm 1820 in 
Luttenberg hergestellte winditche Über­
setzung des deutschen Kleinen Katechis­
mus überhaupt nicht verstehen könnt«. 
Und ebenso blieb der 1848 vom steiri-
ichen Landtag erlassene Aufruf, der in 
das in der Umgebung von Marburg ge­
sprochene Windisch fibertrsgen worden 
war, den windischen Bauern aus der Cil-
lier Gegend unverständlich. 

Am 29, April 1848 beschlofl der stän­
dische steirische Landtag, in dem nur der 
Adel, die hohe Geistlichkeit und di« 
Städte vertreten waren, die Einberufung 
eines neuen provisorischen Landtages, 
der aus neunzig Mitgliedern bestehen 
sollte. Neben dem adeligen und geistli­
chen Großgrundbesitz und dem Bürger­
tum zogen nun zum erstenmal dreißig 
Vertreter der Bauern in die Grazer Land­
stube ein. Dieser neue Landtag erklärte 
einstimmig, also auch mit den Stimmen 
der bäuerlichen Abgeordneten des Un­
terlandes, daß die Steiermark ein einiges, 
unteilbares, selbständiges Herzogtum sei. 
Ebenso bekannte »ich der Landtag zur 
deutschen Verhandlungssprache. Im 
April 1848 wurden auch die Wahlen für 
die deutsche Nationalversammlung in 
Frankfurt anberaumt, die am 29, Juni 
mit 452 gegen III Stimmen den Erzher­
zog Johann zum Reichsverweser wählte. 
Unter den sechiehn Abgeordneten -dar 
Steiermark befanden sich die Vertreter 
der sechs untersteirischen Distrikt« Mar­
burg, Cilli. Pettau, Rann, Gonobitz und 
Lichtenwald: Georg Mally, Dr. Hermann 
Mulley, Franz Raisp, Dr. Cajetan Bou-
vier, Karl Formacher und Titus Marek. 

Das gute Einvernehmen zwischen 
Deutsch und Windisch war der aus Lai* 
bach betriebenen slowenischen Hetze und 
ihren Sendboten im Unterland natürlich 
ein Dom im Auge. Vor allem entwickelte 
sich der Klerus immer mehr zu «inem 
verbissenen deutschfeindlichen Unruh­
stifter Seine verderbliche Tätigkeit er­
hielt 1857 dadurch, daß der Kreis Mar­
burg bis hinab nach Pragerhof von der 
Diözese Seckau abgatrennt und dem Bis­
tum Lavant einverleibt wurde, neuen An­
trieb. Das alte deutsche Marburg wurde 
der Sitz eines slowenischen und mit 
aller Macht slowenisierenden Bischofs. 
Wenige Jahrzehnte genügten und es gab 
in der ganzen Diözese Lavant keine deut­
schen Seelsorger mehr, auch nicht in 
den deutschen StSdten und Märkten Aber 
da» Unterland setzte sich zur Wehr. In 
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Pettau erstand die Stajerc-Bewe^ung, die 
für das alte stciriiche Grundrecht der 
Unteilbarkeit des Landes und iür die Ei-
nilikeit seiner Bevölkerung eintrat. Eine 
feste Kampffroot ifcifen die klerikale 
Politik des Hasses und der Zerstörung 
war damit ßeschnffcn. Zufllcich wurde 
wertvolle wirlschaflÜche Arbeit gclei-
(tet, die sich für Stadt und Lnnd in ({lei* 
eher Weise nütz! ch auswirkte. 

Im ersten Wchkricfi hat sich dann die 
Bevölkerung der Ünterslcicrmark in 
ihrem durch die Jahrhunderte erprobten 
und vertieften Gefühl einer unzerstörba­
ren Sch'ck^als- und Volksgemeinschaft 
stolz und tapfer bewährt. Die Heldenta­
ten der untcrstcirischen Infanterieregi-
nenlcr 47 und 87, der Fcldjäfjer 26, der 
Dragoner 5, des Feldhaubitzreßimcnts 3, 
des Cebir(jsarl:llericrc|jimcnts 3, der Sap­
pcure 3 und mancher anderer Formatio­
nen, in denen Untersteirer kämpften und 
bluleten, sind unleugbare und unver­
gängliche Beweise. 

Warum (gehört der Untersteirer zur 
deutschen Volksgemeinschaft? Auf diese 
Fra'4e antwortet ein eben jetzt vom Stei-
rfschen Hcimalhund herausjjeiiehcne« 
Flugblatt, das in knapper, übersichtlicher 
Weise alles Wissenswerte über die hi­
storische Entwicklung unserer Heimat 
bietet. Es schließt; 

23 Jahre Fremdherrschaft haben die | 
Untersteiermark wirtschaftlich, sozial 
und kulturell herabgedrückt — aber ihre 
innere ZujJehörigkcit zum deutschen 
Schicksalsraum nicht ersticken können. 
Als das deutsche Volk unter Adolf Hit­
ler wieder stark und frei wurde, mußte 
das Zwan^s^cbilde des jugoslawischen 
Staates, als es sich dem Lebenswillen un­
seres Volkes entgegenstellen wollte, xer-
fallcn. Die Untersteiermark fflgte sich im 
April 1^41 wieder in die seit tausend 
Jahren bestehende staatliche Geniein-
ichaft mit Deutschland und bildet jetzt 
und für alle Zeiten — wie ein Jahrtau­
send vorher — de# Reiches sonnendurch-
jjliihte Mark im Süden. Das sind die Tat-
sach-^n der stolzen Entwicklung, welche 
die Untersteiermark und mit ihr die Be-
v(\1keriing dieses Landes mitjiemacht hat. 
Wir wollen diese Entwicklung durch die 
restlose Einjjliedcrung der untcrsteirl-
sehen Bevölkerung in die deutsche Volks­
gemeinschaft. mit der sie seit Jahrhun-
dcten verbunden ist, krßncn. Die 
Schrankt der Sorachc wird fallen, Was 
bleibt, ist dif deutsche Untersteiermark 
im Reiche Adolf Hitlers! 

Das Denkmal nationaler Solidarität 
Dr. Goebbels in den Lnitkriegsgebieten — Beispielhafte Haltung der Bevölkerung 

Berlin, 2. Juli 
»Keinem Problem des Krieges fühlen 

wir uns augenblicklich so stark, nicht 
nur mit dem Verstand, sondern auch mit 
dem Herzen verbunden, wie dem des 
Luftkrieges.« Mit diesem Satz leitet 
Keichsministei Dr. Goebbels seinen 
neuen Artikel In der Wochenzeitschrift 
»Da» Reich« ein, der die Erlebnisse und 
Eindrücke seiner jüngsten Reise durch 
die luftbedrohten Gaue wiedergibt. 

In dem Aufsatz heißt es u. a.: »Wir 
halten es nicht riur lür unsere mora­
lische, sondern auch für unsere poli­
tische Pflicht, die deutsche Öffentlich­
keit auf die schweren Leiden, die die Be­
völkerung in den Städten des Westens 
und des Nordwestens des Reiches auf 
sich nehmen muß, immer wieder aufmerk­
sam zu machen. Wenn man dort durch die 
zerstörten Straßen eines hart mitgenom­
menen Wohnviertels geht, wird einem 
klar, was der feindliche Terrorkrieg 
auch für die deutsche Heimat bedeutet 
Wir zahlen hier einen hohen Zoll für 
den Sieg, und da er nur einem Teil der 
Bevölkerung auferlegt wird, ist es die 
Pflicht des weitaus überwiegenden übri­
gen Teilen unseres Volkes, den bedroh­
ten Provinzen nicht nur seine Bewunde­

rung und sein Verstindnli entgegenzul 
bringen, sondern auch seine materielle 
Hiiie soweit eben möglich zur Verfügung 
zu stellen. 

Aus der ganzen Anlage der feindlichen 
Luftkriegführung »ist unschwer zu er­
kennen, daß sie sich in der Hauptsache 
gegen die zivile Bevölkerung und ihre 
kriegsmornl richtet. Sie «ucht vomehm-
Itch den Kern der Städte zu treffen, ge­
gen die sich ihre Angriffe wenden, ver­
mutlich nur, weil sie dort die meisten 
Opfer zu finden hoffen. Man muß die 
im Rhein- und Ruhrgebiet zerstörten 
Stadtgebiete gesehen haben, um die Ab-
surditüt der britischen Behauptung zu 
begreifen, der englische Luftkrieg werde 
gegen unsere Rüstungsproduktion' ge­
führt. In den Luftkriegsgebieten weiß 
jedes Kind, daß dies nicht der Fall ist, 
und auch der Böswillige kann sich durch 
eigenen Augenschein davon überzeugen. 
Hior werden die Engländer auf gar kein 
Verständnis rechnen können, wenn sie 
bei späteren deutschen Gegenschlägen 
an das Mitleid der Welt appellleren. 

Es gibt keinen Krieg, In dem nicht 
auch der Gewinner Wunden davonträgt. 
.Jeder große militärische Erfolg muß 
teuer bezahlt werden. Wir Deutschen 
f 

hoben diesen Grimdsatz der Kriegfüh­
rung nur zu leicht und zu gern verges­
sen, weil wir die anfänglichen Siege die­
ses Krieges zu schnell errungen haben, 
im Besitz der entscheidenden Positionen 
müssen wir sie nun verteidigen, 

Man möchte jedem, der klagt oder 
sich beschwert fühlt, den Kopf nach dem 
Westen oder Nordwesten des Reiches 
drehen und seine Augen dorthin richten, 
wo wirklich Krieg geführt wird. Er wird 
sich 'dann gewiß klar darüber werden, 
wie gut es ihm noch geht, wie wenig 
Grund er zum Jammern hat und welchcn 
Dank er jenen schuldet, die für ihn mit 
Frau und Kind und Hab und Gut Krieg 
fül^-en, wo er am härtesten und grau­
samsten ist, ohne zu verztf^en .c  

Dr. Goebbels schließt seinen Artikel 
mit dem Gelöbnis, daß es einmal nach 
dem Kriege unsere schönste Aufgabe 
sein wird, an dem Neuaufbau der Ge­
biete mitzuwirken, die heute durch den 
feindlichen Luftterror zerstört werden. 
Einmal werden die verwüsteten Gebiete 
schöner denn Je erstehe?», und sie wer­
den dann von der Verbundenheit eines 
ganzen Volkes zeugen, das hier seiner 
nationalen Solidarität das schönste Denk­
mal setzt. 

Gehärtet im Kampf 
Gießen, 2. Juli 

Bei einer dem Gründungstag der Lud 

Japans erfolgreicher Einsatz bei Rendowa 
77 Flugzeuge abgeschossen — Sechs Kriegsschiffe versenkt 

Tokio, lJuli 

Das Kommunique de« kaiserlichen 
Hauptquartiers hat folgenden Wortlaut: 
Am Donneretag setzten die japanischen 
Marine- und Fliegereinheiten ihre An­
griffe gegen den Feind ün Gebiet der 
Insel Rendova fort. Die zusammengefaß­
ten Ergebnisse unserer Operationen am 
Mittwoch und Donnerstag sind folgen­
de: Ein feindlicher Kreuzer der B-Klasse 
wurde versenkt, ein Weiterer Kreuzer 
der B-KLasfie wurde schwer beschädigt, 
vier große Zerstörer wurden versenkt, 
ein weiterer Zerstörer wurde versenkt, 
ein weiterer Transporter wurde schwer 
beschädigt Mindestens 77 feindliche 
Flugzeuge wurden abgeschossen. 31 eige­
ne Flugzeuge sind nicht zu ihren Stütz­
punkten zurückgekehrt. 

Schwere KBmpfe lu erwarten 
Zur Landung nordamerlkanlscher 

Truppen auf der Insel Rendova schreibt 
»Osaka Mainitschi«: Die Japanische Ma-

wigs-lJniversität in Gießen gewidmeten rine-Luftwaffe fügte dem für die Lan 
Gedenkfeier behandelte Reichsgesund-
heilslührer Dr. Conti die Wechselwir­
kungen zwischen Wissenschaft und 
Volksgpsundheit Er führte dabei aus, 
der Lebenswille und die Widerstands 

dung eingesetzten Geleit des Gegners 
zwar schweren Schaden zu, doch muß 
man damit rechnen, daß es dem Gegner 
trotzdem gelang, Streitkräfte auf der 
Insel zu landen, die den japanischen U V.I ft £3 VT • • — ««Vi j  ̂  . 

kraft des deutschen Volkes seien grö- Verteidigern zahlenmäßig weit überle 
Der als bei irgendeinem anderen Volk, sind. Das Blatt erinnert in diesem 
das könne ei angesichts der zunehmen- Zusammenhang daran, daß die Nord-
deii Hiirte des Krieges und der Terror- Amerikaner bei Attu eine etwa zehn-
anqriffe auf die Zivilbevölkerung als fache Ubermacht besassen. Man müsse 
Arzt und Gesundheitsführer überzeugt daher auch hier damit rechnen. 
feststellen Die Welt möge zur Kennt­
nis nehmen: Die Nerven des deutschen 
Mensrhen sind »mzerrütlet, Sie werden 
umso zäher, je härter der Kampf wird. 
Der Rpichsqesnndheitsführer schloß seine 

Die feindliche Offensive gegen Ren­
dova, 60 fährt das Blatt fort, dürfte kei­
nesfalls leicht genommen werden, Man 
müsse bedenken, daß Rendova nicht all­
zu weit von Neu-Georgia liege. Daher nr w. jjy ^eii von jNeu-ueuiyin ucyc. 

Ausführungen mit den Woiten, die Ge- ^gn in diesem Gi'biet, also im' 
nialitMt dos Führors, der Glaube an den 
Sieg und die Gesundheit de deutschen 
Volkes wer iea im Verein mit unserem 
Wissen alle Hindernisse überwinden. 

! Erbarmtir'tfsloscr Kampf 
I gc^en serbische Banden 

Bel^föd, 2. Juli 

Die Randenbekämpfung in Serbien wird 
intensiv fortgeführt. Der Ministerpräsi­
dent General Ncditsth rief jct7:t in einer 
Botschiift, die aul einer großen politi­
schen Kundgebunii in der südwestserbi-
schen Stadt Arilje verlesen wurde, er­
neut zum Kanjpf gei'en die Banden auf 
Er versicherte, da-s friedliche Leben der 
Bevölkerung mit allen Mitteln gegen das 
Treiben der Ran Jen des Drascha Mi-
chajlowitrch und der Kommunisten zu 
schützen. F.henso wandten sich die Mi­
nister Nedelikowitsch und Oljtschan auf 
der Vcr5;»mmltipg an die Tausende von 
Zuhörern und kiitidigten einen letzten 
Appell des Minir.terpriividenten an die 
Reste der Anhänger des gcfliichlclen 
Drascha Michajlowitsch an, sich zii er­
geben, andercnfall*; sie ebenso wie die 
roten Rinditen erbarmiingelos vernichtet 
würden. 

Zentrum der Salomonen-Gruppe, noch 
mit schweren Kämpfen rechnen. Der 
Gegner werde alles unlernehmen, lun die 
dortigen japanischen Stützpunkte in sei­
nen Besitz zu bringen. Die USA-Tnippen 
vertrauten hierbei auf ihre materielle 
Überlegenheit. 

Kleines Tellgeständiiis aus Washington 
Stockholm, 2. Juli 

Zu den Kämpfen um die Rendova-In-
sei gibt das USA-Marinedepartejnent be­
kannt, daß der USA-Transporter »Ma-
cauly« bei der Landung auf Rendova 
verlorengegangen sei, über die sechs 
weiteren Transporter, die verlorengin­
gen, schweigt man sich in Washington 
vorläufig noch aus. 

Indiens Unabhängigkeits-
Feldzug 

Rom, 2. Juli 
Die Zeitung »Giornale d'ltalia« veröf-

si^rt und daß er im Rahmen der Ent­
wicklung der allgemeinen Lage weiter 
vorbereitet werde. Bose betonte, daß die 
Idee eines Kompromisses nicht zu ver­
wirklichen sei, und zwar wegen der 
feindseligen Haltung Indiens gegenüber 
England. Was die Vereinigten Staaten 
betrifft, über sie auf die Inder, seit 
ihren Eintritt In den Krieg, keinen mo­
ralischen Einfluß aus, denn alle Inder 
konnten sich von den Imperialistischen 
Gedankengängen des Präsidenten Roose-
velt überzeugen. 

»Wir wollen, so ichlcfl Bose, daß die 
Inder die Initiative gegen Ihre Unter­
drücker ergreifen und dat nicht nur 
durch Ungehorsam, tondem auch mit 
den Waffen. 

Subhat Chandra Boae In Schonen 
Schönau, 2. Juli 

Subhns Chandra Bose traf In Begleitung 
von Rasch Behari Bose im Flugzeug In 
Schonan ein. Er wurde von den sich auf 
dem Flugplatz in großer Zahl eingefun­
denen Indern mit stürmischem Jubel be­
grüßt. 

PrOgelstrafen In Indien 
Stockholm, 2. Juli 

Im englischen Unterhaus fand, wie 
das Reuterbüro meldet, eine interessante 
Debatte über die Prügelstrafe In Britisch­
indien statt, in deren Verlauf dem In­
dienminister Amery verschiedene Fra­
gen vorgelegt wurden, die Ihm nicht 
angenehm waren. So stellte der Abge 
ordnete der Labour-Partel Sllvermai 
fest, daß in den letzten drei Monaten 
in drei Distrikten de» Gouvernements 
Sind 800 Prügelstrafen verhängt worden 
seien. Auf die Frage, ob der Indienmi­
nister sich dazu äußern könne, erklärte 
Amery, daß er keine Informationen 
habe, meinte aber in Beantwortung ei­
ner weiteren Frage, daß die für ganz 
Indien vorliegende Zahl von 958 Prügel­
strafen im Monat März nicht bedeute, 
daß (iie Strafen in den letzten drei Mo­
naten erheblich zugenommen hätten. Im 
übrigen wollte er die Verhängung der 
Prügelstrafen in Sind mit dem Ausbruch 
der Gewalttaten erklären. 

juntf und Bestattung von 4243 Opfern ge­
führt. Die wegen des Verwesungszustan­
des oft schwierigen, mit größter Sorgfalt 
vorj(enommenen Identifizierungsarbeiten 
ermöglichten die genaue Feststellung der 
Personalien von 2803 Opfern. Alle bisher 
geborgenen Leichen wurden auf einem 
neugeschaffenen Friedhof in würdiger 
Weise zur letzten Ruhe gebettet. Unter 
den identifizierten Ermordeten befinden 
sich zwei Generale, 12 Oberste, 50 Oberst­
leutnante, 165 Majore, 440 Hauptleute, 
552 Oberleutnante, 930 Leutnante und 146 
Militärärzte. Tausende von Ermordeten 
harren noch der Ausgrabung und Identi* 
fizierund, doch mußten die Bergungs­
arbeiten wegen des Eintritts der neiBen 
Jahreszeit, die nicht nur ein Massenauf­
treten von Fliegen und anderen Insekten, 
sondern auch ernsthafte Gefahren fQr die 
an der Bergung beteiligten Personen mit 
sich bringt, vorläufig eingestellt werden, 
Die Arbeiten werden im rrühherbst wie­
der aufgenommen werden. 

Bittere Orangen aus 
England 

BitwtUtn ttößt M Yank*t$ mf, 
daß ihntn auf dem Maräch in das am*-
rikaniache Jahrhundert außtr dtm bri-
tischen Empire an sich auch der briti-
Ache Lebensstil im Wege steht, der so 
Scnz und gar nicht in ihre Voriiffl/ZuntfeR 
von dem paßt, was sie Freiheit und De­
mokratie nennen. Freilich vergessen sie 
dabei, daß sie nur den Teufel mit Beelte-
bub austreiben wollen, denn von dem 
siUenstrengen englischen Paritanismus 
der xufeiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
der damals wie heute in heuchlerischer 
Frömmelei seinem Glauben an die ei­
gene Auserwältheit anhing, tum glau-
bens- und sittenlosen Amerikonismus 
heutiger Prägung führt ein» gerade Li­
nie: Als sich das eine Extrtm überlebt 
hatte, verfiel man ins ander», immer in 
der Überzeugung, zum Fortschritt der 
Menschheit beizutragen. —- So kommt es, 
daß die Yankees heute den Engländern 
ohne alles Verständnis für ihre Geistes­
haltung gegenüberstehen and sie für 
überlebt erklären. Ausnahmsweise müs­
sen wir ihnen darin beistimmen. 

Besonders, scheinen sie sich über tff« 
britische Presse zu ärgern, die /e »in 
treues Spiegelbild der verknöcherten 
Tradition und der heuchlerischen frfim-
migkeif des Britentums ist. »Wie »in 
Schluck Wasser auf einen in der WQst» 
verdurstenden Mann* wirkt daher nach 
dem Zeugni» des »Philadelphia Reeord*-
Vertreiers die in England »rseheln»nde 
amerikanische Soldatenzeitang auf ihr» 
Leser. Wie bittere Oliven, $9 »eftreiht 
der JournaUst, schmecke der Inhalt der. 
englischen Blättert im Übrigen »»i»n »i» 
durch und durch uninteressant und lang­
weilig. Er habe beispielsweise in einer 
Londoner Zeitung auf der ersten Seit» 
nicht »inen einzigen Sats gefunden, der 
lesenswert gewesen wäre. — Der Mann 
hat im Grunde recht. Nur sieht es in den 
USA-Zeitungen nicht viel ander» at»{ H» 
enthalten hächstens anrührigere Witz» 
und toller» Skandalgeschichten. i. 

Lettlands Dank 
Riga, 2. Juli 

AnlBfillch der Befreiung Rigas vom 
Bolschewismus am 1, Juli 1941 schreibt 
die große lettische Tageszeitung tTe-
wija«: 

•Wenn wir nur einen kleinen Ver­
gleich machen zwischen den frühen Mor­
genstunden des 1. Juli 1941, kurz vor 
dem Einmarsch der deutschen Truppen, 

I und dem heutigen Tage, dem 1. Juli 1943, 
Sllverm'an I dann begreifen wir, daß wir aus dem 

Leben eines gejagten Tieres, das auf den 
mit roten Lappen behängten Straßen 
herumgeführt wurde, aus absoluter Ge­
setzlosigkeit wieder in ein Leben zu­
rückgeführt worden sind, das als euro­
päisches Leben bezeichnet wird. Wir 
sind heute wieder ein Volk In der Ge­
meinschaft der Kulturvölker» unsere 
Soldaten tragen mit Ehren den Namen 
eines lettischen Soldaten im Kampf Eu-
'opasi unser Bauer ist wieder Bewirt-
schafter seiner eigenen Felderi 

Mordstätte Katyn 
Bisher 4243 Ermordete der )Qdischen 

GPU geborgen 
Smolensk, 2. Juli 

Die unter sländiger Mitarbeit des pol­
nischen Roten Kreuzes und seines Ver­
trauensarztes Dr Wodzinski (Krakau) 
vorgenommenen Grabungen im Mord­
walde von Katyn, wo bekanntlich etwa 
12 000 Offiziere der früheren polnischen 
Armee von der GPU durch GenickschuO 

ver-fentlichtp Erklärunijpn, die der Führer ermordet und in Massengräbern • — 
der indischen Unahhänqigkeitsbewequnq, | scharrt wurden, haben bisher zur Ber- vergießen ersparen, 
Chandra Bose, In Tokio einem Korre­
spondenten dieser Zoilunq at)qab, Bose 
sagte vor allem, daß der Unabhän^^iq-
keitsfeld/.nq im Innern Indif'ns orqani-

Martiniques Schicksal 
Am Ende seiner Kraftt 

Paris, 2 Juli 
Die pariser Presse veröffentlicht am 

Freitag folgende kurze Meldung aus 
Newyork: Die Funkstation der Insel Mar­
tinique meldet, daß der dortige franzö­
sische Oberkommissar Admirel Robert 
bei der Regierung der Vereinigten Staa­
ten die Entsendung eines Vertreters an­
gefordert habe, um die Bedingungen der 
Übergabe der Insel an die Anfilo-Ameri-
kaner festzulegen. Adm'iral Robert wolle 
so der schon durch die unerbittliche 
anglo-amerikanische Blockade schwer 
mitgenommenen Bevölkerung jedes Blut-

./V /l^'i 

Zeictinunji  Erik-Schirl  

»Mancher Bolsrhewist sieht wie ein Amerikaner iius...l« 
»Nebbich — wo boll er auch herkommen, der Unterschied?« 

POLITISCH E WOCHENRUNDSCHAU 
Äimpfge-Freitag, 23. Juni; Während an der 

Ostliont Ruhe herrschte, unternahmeni 
feindliche Teirorbomber wieder Einflüge 
ins Roichsqebiet, 31 von ihnen wurden 
nhgt'schossen. — In Wien wurde die 
zweite internationale Journalistentagung 
al)qef.( hlnssen, in welcher der Kampf 
Emoprts (jeqen die Jüdisch-plutokratlsch-
bolschewistischen Mächte zum Ausdruck 
k<im. 

Samstag, 26. Juni; USA-Bomberver­
bände wuiden beim Elnflugversuch auf 
deutsches Gebiet zum Kampf gestellt 
und 25 von Ihnen abgeschossen. Gleich­
falls geliuiq es, dreißig britische Bomber, 
die unter anderem Bomben auf die Stadt 
Bnchnm warfen, zu vernichten. — In 
München eröffnete . Reichsjiinister Dr 
Goebbels mit einer zlelwelJenden Rede 
dieGrof^e Deutsche Kunstausstellung 1943. 

Sonnlag, 27. Juni: Für den verunglückten 
Hduptdienstlelter Fritz Schmidt, Gene-
ralkommissar für die besetzten nieder­
ländischen Gebiete, ordnete der Führer 
ein Parlelbegräbnis an. — Im Osten leb­
ten die Kämpfe, vor allem im Raum von 
Welikije Lukl, erneut auL Alle Angriffe 
der Sowjets wurden abgeschlagen. Un­
sere Luftwaffe war Im Einsatz Über dem 
M'ttelmeer erfolgreich. 

Montag, 20. Juni: In einer großen Re­
de unterstrich Reichsminister Funk den 
Wert des Sparens Innerhalb der Krleg-
finiin/ieninq und die Stabilität der detit-
sehen Währung. — Welikije Lukl stand 

welter Im Mittelpunkt des 
schehens der Ostfront. •— Ein Angriff 
auf einen deutschen Geleitzug im See­
gebiet von Scheewenlngen war für den 
Feind ergebnislos. 

Dienstag, 29. Juni: Mit dem barba­
rischen Uberfall Iwitischer Terrorfiieger 
auf Köln, wobei der Kölner Dom emp­
findliche Schäden erlitt und weitere Zeu­
gen alter Baukunst zerstört wurden, er­
reicht das wüste, mordende Treiben der 
Luftgangster einen weiteren Höhepunkt, 
— Einen# unserer U-Boote gelang es, 
einen britischen Kreuzer zu versenken. 
— Unsere Luftwaffe war über dem Mit­
telmeer welter erfolgreich akAv. 

Mittwoch, 30. Junlj Unseren U-Booten 
gelang es, weitere 49 000 brt, einen 
feindlichen Zerstörer und eine# Trans­
portsegler zu versenken. — Die euro­
päische Presse verurteilt scharf den von 
Zynismus begleiteten britischen Terror-
tibsrfall auf Köln und die schwere Be­
schädigung des Kölner Domes. 

Donnerstag, 1. Juli: Im Monat Juni 
verlor der Gegner weitere 149 000 brt 
Handelsschiffsraum, drei Kreuzer und 
18 andere Kriegsfahrzeuge. — An der 
Ostfront lebten die Kämpfe im Abschnitt 
von Kirow weiter auf. — Im Pazifik 
prachte die japanische Luftwaffe Im 
Kampfraum der Salomonen-Inseln dem 
Gegner schwere Verluste bei. — Die 
Türkei unterstreicht erne^it das unbe­
dingte Festhalten an der NeutrdlildU 

Unsere Kurzmeldungen 
Ausban der leclinlscheB Hochschale kl 

Prag. Der Reichserziehungsminiiter bat 
angeordnet, dafi die Überführung der im 
Jahr« 1849 gegründeten deutschen Berg­
akademie an die Technische Hochschule 
in Prag, an der sie ktlnftighin ein« be» 
sondere Fakultät für Bergbau und HQW 
tenwesen bilden «oll, Torbereltet wird. 

Überführung buddhistischer teUqnle 
nach Japan. Naah einer Meldung «ua 
Bangkok wurde ein Teil der biaher in 
Thailand aufbewahrten hedllgen Aacbe 
Buddhas am Donnerstag einer japani­
schen buddhistischen Mission feierlich 
überreicht. Die Reliquie soll in einMi 
Tempel in Japan überführt werden. 
Welche Bedeutung dieser Maßnahm« bei­
gemessen wird, zeigt die angaJtündlgte 
Teilnahm« des thailändischen Minister­
präsidenten Phibul Songgram und dee 
japanischen Botschafter« Teijh Hb der 
Ubergabefeierlichkeit. 

Englische »Heldentat«. Bin franzM-
sches Fischerboot wurde vor der KÜate 
der Bretagne von englischen Flugzeugas 
mit Maschinengewehren beechossen. 
Zwei Fischer wurden getfltet und vier 
schwer verletzt. 

Evakuierte Kinder TerichoUene El­
tern. Uber einen neuerlichen Sozialskan-
dal in England berichtat »Daily Mall«. 
Es handle «Ich um das traurig« Los der 
Kinder, die seinerzeit aus den Großstäd­
ten zu ihrer persönlichen Sicherheit auf« 
Land evakuiert worden seien. Von vie­
len dieser Kinder seien die Eltern »ab-
handengekommenc. Diese »verschollenen 
Eltern« seien eine in England von heute 
alltägliche Erscheinung. Die Eltern küm­
merten sich nicht mehr um Ihre Kinder 
und hätten In der Zwischenzeit absicht­
lich mehrmals die Wohnungen gewech­
selt, um aui diese Weise ihr« Spuren za 
verwischen. 

Neue USA-»SpeKtallsten« für Iran, ha 
Iranischen Parlament wurde am Don­
nerstag die Anstellung von sechs wei­
teren amerikanischen »Spezialisten« be­
schlossen, denen außerodentllch günstige 
AnstelUingshedingungen zugebilligt wer­
den mußten. Sie unterstützten den Dr. 
Millspaugh bei der Leitung der Irani­
schen Finanzangelegenheiten. 

Soziale Maßnahmen der argentlnlschaB 
Regierung. Die neue argentinische Re­
gierung hat bereits eine Anzahl von 
Maßnahmen getroffen, die ihren Willen 
zu sozialen und moralischen Reformen 
zum Ausdruck bringen. So hat z. B. das 
Finanzministerium Sparmaßnahmen ge­
troffen und von seinen Beamten größere 
Leistungen gefordert. Ab 1, Juli tritt 
bekanntlich ein Dekret in Kraft, daß 
die Verbilllgung der Wohnungsmieten 
vorsieht. Ferner können alle staatlichen 
Beamten, deren Gehälter wegen Schul­
den u. a. gepfändet sind, nicht auf eine 
Beförderung rechnen können, ehe nicht 
diese Schulden bezahlt sind. 

Britische« Militärflugzeug Inreniend 
,1ns Meer gestürzt. Am Donneietag-
'nachmittag stürzte auf der H&he von 
Vieira de Leirl« in NordportugaJ, unge­
fähr vier Mellen von der portwgieel-
»chen Küate entfernt, ein britisciie« Mi­
litärflugzeug brennend In» Meer. Ein «o-
fort zur Hilfe herbeigeeilte« portugle«!-
Bches Fischerboot konnte mir einen 
Mann der dreiköpfigen Be«atzung retten. 

In wenigen Minuten fünf Tiger abge­
schossen. Ein Jäger aus einem Ort etwa 
350 km südlich von Barrakok erlegt» in 
wenigen Minuten Im Urwald fünf Tiger. 
Diese Bestien hatten durch Überfälle auf 
die Viehbestände der dortigen Bevölke­
rung großen Schaden angerichtet. 

Orurk u Veil»n Marhurgcr Vertaq«- a .  Dnicker»!-
a«i  mbH — V«rlBqtl«ltuna Ba"" Bsuranartn« 
(vcrrrl i t)  i .  V Verlnqilelter  Prit t  Rrsun. Haupt-
«chrlft laUftT Anton OargphBrk, i .  ZI In Urlatih,  
• tel lv.  f louptarhrlUIeUer Robarl  Kratiart ,  t l la 

In Marburg a d.  Drau, Badgaiatf  6.  

Zur  Zel l  lö i  Anxa ' joo dl« Ptal t l l t t«  Ni t »om 
10 Apri l  t94: i  gül t ig  Aualal l  dar  Lialarung dea 
BIbIIm b«'  höherer  Oowall  oder  Batr labaalÄrung 
gibt  kelt iea Aiijpiurh an'  R<l( kzahlung üui Duzugt« 

gtlüae 
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HibHüUitki UmäuUmi 

Der verlorene Feldpost­
brief 

Du gehst so durch die Straße für dich 
hin, und «s liegt dir — nach kidssischein 
Vorbild — nichts zu suchen im Sina 
Plötzlich flattert dir etwas vor die 
POB«, dreht uii4 wendet sdcib edii paui-
mal aul dem windgetrocluieten Pflaster 
herum, und bleibt dann vor dir liegen, 
to als wollte es sagen; Bitte, heb mich 
BUfl 

Dq willst dich nicht in fremde Ge­
heimnisse einmischen, aber auch nicht 
«nhöfUcb sein. Du bQckst dich und 
nimmst den beschriebenen Bogen auf. 
Es ist ein Feldpottbrief, et knistert In 
deiner Hand, und unwillkürlich liest 
du: im Osten,... Dann das Datum. Und: 
Liebst« Irenel ^ 

Einige Zeilen . von ihm, von Irgend­
einem unserer Soldaten, der sich da drau­
ßen am Gra,nntwerfer, am Flakgeschütz 
oder mit dem guten, braven Gewehr, 
Modell 98, gegen die bolschewistische 
Fhit stemmt, die Europa überschwem­
men und alles, was sein« alte Kultur 
ftlr die Menschheit geschaffen hat, er-

'trAnken will. 
Er hat eine lange Heise hinter sich, 

dieser Brief. Das sieht man ihm an. Und 
»im Osten«, das ist ein welter Begriff 
— wer weiß, wo Ihn der Soldat In einer 
kargen Ruhepause geschrieben hat. Aber 
er hat den schier unendlich scheinen­
den Weg zurückgelegt und ein Stück 
Sehnsucht und Glauben In die Heimat 

Bitragen, dl« mit allen Kräften Ihres 
ersen« en den Kampf da draußen 

denkt. 
Nun bat Ihn ein Zufall dir zugeweht, 

ein Windstoß riellelcht oder tonst ein 
«nglflckllches VerhAngnls, das ihn den 
HSndea nnd Antuen seiner FmpfHnqerln 
entriß. »Liebste Trene«, so sagt er, und 
du faltest Ihn hastig zusammen, um 
nicht lesen zu müssen, was dir nicht 
lugedacht ist. 

Dq hßfit auf einmal einen raschen 
Bebritt hinter dir und wendest dich um 
»Ach, bitte!«, «aqt eine junge, verlege­
ne Stimme, und ein dunkelhaariges 
Midclien blickt dich erschrocken an. 
Ihre Anisen mAchten sich am liebsten 
gans hinter dem kleinen, zRrtllchen 
Schleier verstecken, der von dem kühn 

RSmerbad an erster Stelle 
Der Ortsgruppe Römerbad ist es ge­

hingen, dank der Binsatzfreudlgkelt der 
BlockfQhrar und d«r Im Kurhaus befind-
Uchae verwundeten Wehrmachtsangehö-
rlg«& des Ergebnis der letzten Straßen-
•emmlung des KriegshUfswerkes für das 
Deutsche Rote Kreuz gegenüber dem 
Vorjahre na 100 v. M. lu steigern. 

Vom DSK ta TrilaU 
Am letzten Sonnta4i «nirden in der 

Bereltachaltastelle des DesUschen Roten 
Kreuze« la Trifail 15 minnliche und 18 
weibliche Helfer und Helferinnen verei­
nigt. Im schönen Kammermusiksaal des 
Landratamtes versammelten sich die 
M&nner und Frauen, um im Beisein des 
Kreisfflhrers, des Bürgermeisters und des 
Bergdirektors vom Kreisführer des DRK, 
Landrat Frohner, mit ihren Pflichten ver­
traut gemacht zu werden und den Eid 
auf den Führer abzulegen. Hierauf mar­
schierte die neue Bereitschaft unter den 
Kl&ngen des Bergmannmusikzuges durch 
die Straßen zu einem kameradschaftli­
chen Beisammensein, zur Werkrestau­
ration. 

Stolzes Sammelergebnis 
in Rann 

Die Spinnstoff- und Schuhsammluny 
erbrachte im Kreis Rann ein stolzes Er 
gebnis. Insgesamt wurden von den Pimp­
fen und JungmÄdeln 28 000 Kilogramm 
Spinnstoffe und 15 600 Paar Schuhe ge­
sammelt. Der südöstlichste Kreis des 
Reiches ist sich stolz bewußt, seine 
Pflicht getan zu htiben. Gau/ besonders 
Stolz aber dürfen in diesem Falle die 
Pimpf« und JungmSdel des Kreises Rann 
sein, weil sie dieses Ergebnis in jedei 
Hinsicht als ihren Erfolg bezeichnen 
können, 

Vorbildlicher Einsatz 
Wer in die Gegend von Erlachstein 

kommt, wird dort ein reges Treiben be­
obachten können. Auf den großen Erb­
senfeldern des Gutes Erlachstein werden 
zu Tausenden Kilogrammen Erbsen ge-
emtet, um den Städten zugeführt zu 
werdbn. Arbeitsmaiden des RAD-Lagers 
mit ihren roten Kopftüchern und blauen 
Kleidern, Schulkinder der Volksschule 
nnd besonders auch Jungen und MSdel 
aus den luftgefährdeten Gebieten, die in 
Rohitsch-Sauerbrunn untergebracht sind, 
helfen In GemeinsrhaftsaibPit mit, die 
ifiiUrhe ErnAhrunn zu sichern. 

... und der Lehrling aus Drauweiler 
Untersteirische Jangen erholen sich im Ennstal — Schöne Tage der 

Entspannung und Kameradschaft 
In Schladmin^ In aller Herr^ottsfrflhe 

auf den Beinen zu sein, ist stets ein be­
sonderer Genuß. Da treibt es einem förm­
lich aus den Federn, sobald die ersten 
Sonnenstrahlen über die hohen Berfje 
rinjisherum {{leiten. So fanden auch uhs 
schon die Irühen Morjienstuoden auf dem 
Wej{ riach Weißenbach, wo sich derzeit 
werktätige untersteirische Jungen auf 
Erholung befinden. Der Weg dorthin geht 
durch üppige, saftige Wiesen, neben rei­
chen Feldern vorbei, auf denen sich die 
Ähren leis« im Morgenwind wiegen und 
di« Luft vom Duft des frischgemihteo 
Grases erfüllt ist. Di« Lerchen steigen 
in die Lfifte und schicken ihren Morgen­
gruß zu den Bergen hinauf, dem Dach­
stein zu ,. Da muß man still durch 
diese Herrlichkeit schreiten, denn fedes 
Wort würde die Ruhe stören, die allein 
durch den stürmischen Lauf der Enns 
unterbrochen wird Wuchtig rauscht sie 
in ihrem, von tausend Blumen umsium-
ten Bett infmer weiter, um die GrüOe 
dieses schönen Landes In die Feme zu 
tragen. Das ist der Zauber der Berf-
welt... Es geht an schmucken Bauern-
h&usem vorbei, von deren Fenstern die 
grellroten Pelargonien den Wanderer grü­
ßen und bald sehen wir Weißenbach, an 
Bergen und Wäldern angeschmiegt vor 
uns liegen. Zwischen den Bauernhlusem 
steht das Kinderlandverschickungslager, 
und vom weiten sehen wir schon die 
Fahne der Deutschen Jugend auf hohem 
Mäste wehen. Sie flattert lustig im Som­
merwind, als wollt« sie der Freude Aus­
druck geben. Künder der jungen Gäste 
aus dem Unterland sein zu dürfen, hier 
mitten im schönen Tal der Enns. 

übers Herz, sie bei dieser angenehmen 
Pflicht zu stören. Wir müssen schon 
trachten, sie nach der Abfütterung xu 
erwischen. Jedenfalls ist das Tümpo, dus 
hier zu beobachten ist, eines der schön­
sten Zeugnisse für die Hausfrau. Und sie 
ist stolz darauf, sowohl auf ihre Ko9h-
kunst als auch auf die Jungen, die wie­
der ihrerseits durch klein« Gef&IIigkei-
ten ihre Dankbarkeit zum Ausdruck brin­
gen. 

Es jibt natflrlieh auch hl«r ein«n Ta-
gMdi«nstplan, der allerdings ganz aul 
Erholung «ingestellt l«t. Er b«ginnt anit 
dem Stubenappell, dem sich die Fahnen-
hissung anschließt. Dann kommt das 
Frühstück, Schulung und witder eine 
Jause, dann Ordnungsübungen und da« 
Mittagessen. Hier aber ist der schwarze 
Punkt im Tagesdienstplan, nämlich die 
Bettruhe. Man sollte glauben, daß die 
Jungen nach dem Essen gerne ein wenig 
schlafen möchten. Allerdings ist das für 
ein« Erholung wichtig, aber, welch junges 
Wesen ist Iflr so «twaa b«g«i8tert7 Und 
da hat der Lagerfflhrer seinen schwersten 
Kampf mit seiner Belegschaft auszufech-
t«n. Es will n&mlich keiner schlafen. Ds 
muß schon des öfteren ein gewichtiges 
Wort gesprochen werden, bis in den Stu­
ben die nötig« Ruhe herrscht Nach der 
»Bettruhe« ist Freibeschiftigung, dann 
folgt zur Abwechslung wieder einmal 
eine Jause, dann Sport und Spiel usw. 
Aus dem Essen am laufenden Band 
kommt man aber gar nicht recht heraus. 
Da muß man zunehmen, ob man will oder 
nicht. 

Auf diese Weise ist es ja auch keit: 
Wunder, wenn sich die Burschen richtig 

Aach nach dem f^^rhtstaa schmeckt des Mittagessen 
Wl« wir d«n Hof des Lagers betreten, 

sind die Jungen gerade dabei, das zweite 
Frühstück zu vertilgen, Sie sitzen vor 
dem schönen Haus, auf der Wiese und 
in den g«r&uniigen Stuben und lassen sich 
da« Brot mit dem Aufstrich gut schmek-
k«n. Sie haben ja kaum Zeit dazu, das 
Freie lockt und kaum können sie es er­
warten, wieder hinaus zu stürmen, zum 
Wasser, auf die Weide oder in den Stall 
des Nachbarn. Sic sind überall zu finden 
Für viele von ihnen ist natürlich ein 
Ennstaler Bauernhof etwas Neues. Da 
heißt es eben die Gelegenheit gründlich 
ausnützen und die Nase überall hinein­
stecken, wo es nur nif^glich ist. 

Die Bauern haben ihre Freude an den 
Jungen, zeigen ihnen dies und jenes und 
klären sie über so manches auf, was den 
Untersteirern bisher fremd war. Mit Neu­
gierde werden die schönen Viehstallun­
gen besichtigt und mit nicht geringem 
Stolz »u{ einem der Prachtpferde gerit­
ten. Im lustigem Treiben verge|it die Zeit 
natürlich rasch und kaum hast du dich 
ein wenig in der Gegend umgesehen, ist 
auch schon die Mittagszeit heran. Mit 
Sturm geht es in die Stuben hinauf, wo 
eine gründliche Reinigung von den ver­
schiedensten Exkursionen vorgenommen 
werden muß Denn wehe, wenn man nicht 
sauber bei Tisch ist! Dem geübten Auge 
des Lagerführers, einen Gottscheer, ent 
geht nichts so leicht. Aber pünktlich sind 
sie alle. Und nicht nur das Es hat auch 
jeder den vorschriftsmäßigen Hunger mit­
gebracht Und schließlich ist man ja auch 
dazu da, sich zu erholen Gleich nach 
dem Tischspruch beginnt auch schon das 
Löffeln nach allen Regeln der Kunst und 
im Nu ist der Teller leer. Abei schon 
wandern frische auf den Tisch und hin­
terher noch ein »Trumm« von einem Ku­
chen. Wir hätten so gerne mit den Jun­
gen während der Mahlzeit einige Worte 
gesprochen, aber wir brachten es nicht 

m 

hl dlescBS Helw weHen «nterstelrl sehe werktSUge Jungen nrr Kiiioiiuiti 

wohl fühlen und schon aoi «rvteu Ts|^ 
mit Bangen an die Heimkehr denkci,. 
Nach dem Einholen der Fahne fit.det in 
der gemütlichen Gaststahc ein Heimabend 
statt. DA haben wir endlich Gelegeahvit, 
mit den Jungen eingehender tu sprechen. 
Wir sitzen um einen laugten Tisch heru:u, 
an der Spitzt der La^^erführer, der den 
Jungen vom Krieg und den litldcntaten 
unserer Soldaten erzählt. Mit um ist «uch 
dar »Hausiterr«, der immer gern* mit 
der Jugend beisammen ist Er, sie Orts-
gruppenlßiter in WeißenKtch, ist nicht 
minder stoli darauf, daß lich gerade in 
seiner Ortsgruppe di« werlftlltigi Jiijend 
des Unterlandes *ur Erholurtff aitfl-.llt 
Mit Rat und Tat steht er dorn Lagctfiih-
rer und den Jungen für Seite und ist ihr 
guter Kamerad. 

Die Jungen «rzKhlen von der Art>e!t 
in den Betrieben, von ihien PlÄnen für 
die Zukunft und mit Freud» können wir 
feststellen, daß so mancher vorbildlicher 
Handwerker aus diesen Rethen hervorge­
hen wird Einige von ihnen sind schon 
für den Reichsarbeitsdienst bemustert 
und können «• kaum erwarten, eingeso­
gen zu werden. Schon heute freuen sie 
sich auf den Dienst, der sie dort erwar­
tet und si« werden hestimmt di* schönen 
Erfolge dar Unterstcirer bei diesem Eh­
rendienst am deutscheu Volke noch ver­
größern, um dann als deutsche Soldaten 
für ihr großes Vaterland zu kämpfen und 
ihre Heimat su verteidigen. Auch hier 
sind di« Jungen aus allen Beriif<(schich-
ten zuNammengewÜrfelt. So treffen wir 
den Schlosserlehrlinö Johann Dohcrichtk 
aas Drauweiler, Sohn dinet Ililfs-
nrbeltert, den Kaufmannlehrling Vinreni 
Kontschnik tu» Windiüchfeiitrits, Sohn 
einet Postbeamten, und den Tischlerlehr-
ling Frangesch lus Pragerhof nchen vie­
len ar4deren Kameraden, ^ie lehen hier 
in einer engen und vorhildPchen Kame­
radschaft, die »Ich auch ^pä'er s«»i|ens-

reicb auswirken wird Dann werden 
gern« an die Zeit turäckdenWen. wo si« 
sich als jur.gc Buttcheo tum trstto Male 
kennenlernten und susammen in den stei-
ri»cheii Hergen neue Krkftn fflt di« Ar­
beit («ramehtD 

Ein«« drt MBuptth«iin«u tialtr ilea Bor-
•schen ist natürlich auch die Frage, • Wie­
viel hast du tchon tugcnommen?' Urd 
da könnvr. wir verraten, dsB to ach! Ta-
jen durchachnittiich Gewichttiunahmea 
bis lu «ineinhalb KilogrAmm rerteichnct 
werden Immerhin ein schöner Erfolg lör 
die kurt^ Zrit und bei fierOcksichti'Jung 
dss »Herumtreiben««. was ja hei den ,Tun-

nicht IH vermeiden ist Schlleftlicb 
V/'ill man )a such die Freiheit genießen 
Denn wer würde sich tum Pieispiel einen 
schönen A'Jiflug fti der In der N^he li«-
(tenden Pertfiprn entgehen lassen? Oder 
wer wü'-dt daheim bleiben wenn es heißt 
in die Ramssu ni wandern? 

So vergeht der Abend. In luitlger and 
angenehmer Stimmung Lieder »feigen und 
wir *»nd offen gestanden erstaunt Über 
die g'ofl« .^iiiiwahl Die Rawuru die voo 
fen ^ac^bflrhöfen »auf einen Sprung* 
mm Orlsgruppen'eiter gekommen sind, 
litrer nun rwischen ons und lauschen 
He • \T'e *en Sie können •• nicht fassen. 
dpR diese .fugend noch knapp fw»i 
Jahren kein deutsches Lied singe« 
konnte.  Und *ie schötteln ihr« Köpfe f lb«T 
einen solchen Wandel 

Hie JUF 'enH Hegt schon in den Federn, 
wir iedoch hocken noch Unge in der ge-
tnüMi'-hen Fck* beim (Vtsgrunpenleitei 
vn'i riaiMchen his ir d'e ipÄte Nacht Die 
H.iusfrsM abrr si'il Aber dem Verrifie-
Jung^-Kontrollbuch des Klnderlaodver-
ichirknn^fIfijers nnd schreibt mit möder 
Hand den Spei*>*Tettel 'flr morgen- Gn-
1asrh«npne, K"'. Ihfbrntpn mit Kartoffel, 
gemischter SaUt nnd Torte... 

Norbert Jeglitedl 

Nur die Leistung ist entscheidend, 
Ehrung ron Arbeitsveteranen in Arndorf 

Kürzlich feierte die Gefolgschaft der 
Keramisctien Industrie In Arndorf bei 
Cilli das Arbeitsjubil&um von 24 Arbeits-
kameraden. In ihrem neuerbauten, schön 
ausgeschmückten GefolgschoftsrAumen in 
Deutschental versammelt« sich lo det 
Morgenstunde die ganze Gefolgschaft, 
um der bevorstehenden Ehrung ihrer Äl­
testen Arbeitskameraden und Arbeltska­
meradinnen beizuwohnen. In den ersten 
Sitzreihen saßen die Arbeitsjubllare, lau­
ter alte, treue Arbeltsveteranen, darun­
ter auch solche, die ein halbes Jahrhun­
dert treuester Pflichterfüllung hinter sich 
haben. 

Ein junger Arbeiter leitete mit dem 
Spruch Dr. Leys di« Feier ein. »Gefragt 
wird nicht, was einer ist und woher er 
kommt, sondern nur, wat er leistet'« 
Dieser Kernspruch der nationalsozialisti­
schen Weltanschauung umieißt in kurzen 
Worten die neue Zelt, die für die arbei­
tenden Menschen Großfloutschlands her­
angebrochen ist. Ein Gefühl heißer Dank­
barkeit erfüllt die Herzen füi unseren 
Führer Adolf Hitler, der uns Arbeiter 
aus dem Dunkel der Verzagtheit herauf-
geführt hat zum Licht. Ihm verdanken 
wir alles und nur ihm wollen wir nach 
testen KrÄften dienen. Nach Ahsingung 
des .^rbflitsMedes »Ihr Brüder in Zechen 
• md Gruben«, durch die der Wehrmann-

I hl det Ortsgrupp« RrUchstvln latifee 
Schaft angehörigen Arbeiter, sprach ein Sommei die Sprecbnachmlttag« w«l-
jutiyer Gefolgsmann das Gedicüt' Wenn Alleidings jetzt In dei arheitsrelcheu 
einor von uns mijde wird '^onn'mi» n " W> 

Dann begrüßte doi Belrtebsfahrer, Ing ' derholung des Im Wlnt«r GeUrntea, 
Jolf Körbitz, die JulMljie und Festgäbt« , ^ '' ** Adolf Körbitz, die JutMljte und Festgäbta 

und sprach In tief bewegten Worten sei­
nen alten Arbeitskaineradsn den Dank 
für ihre treue Mitarbeit aus Hlemuf 
sprach der Kreisauitsleiter des Arbeits-
polltisrhen Amtes, Lenz In seiner Rede 
gab er einen itückblick über die Nöte 
der Arbeiterschaft in det kapitalistisch-
demokratischen Zelt, die nun wie ein 
böser Traum hinter uns liegt. Ein« 
schön« und lichte Zukunft liegt vur uns. 
Unser« Feinde kämpfen für das Best«-
henbleiben der alten Arbeitentot Des­
halb müssen wir alle ansere Kraft zu­
sammenballen bis su unserem vollkom­
menen Sieg, der nicht mehr ferne liegt. 
Die Rede des Krelsamcsleiteri wurde m t 
gespannter Aufmerksamkeit verfrrlgt und 
in den Augen der Versammelten kannte 
man lesen, daß sie voll begriffen haben, 
worum es In diesem gigantischen Schlrk-
salskampfe geht Nach der Verteilung 
der Diplome und Fbreiirtiiben dur.-fa den 
Betriebsführer sang di« Kindergruppe 
Arndorf und Oberreichte jedem Jubilar 
einen schönen Blumenstrauß Mit dem 
PÜhrergiuß und den Liedern der Nation 
wurde die schöne und elndruck.wolle 

nur die BAuerinnen, dl« der Entfer­
nung wenen nicht in den rtchttgeo 
Sprachkursen kommen können Mit Bll-
dern und Tatein wird gearbeitet und mit 
großem Flfer sind dt« Prauen b«l d«r 
Sache An 4 'f ^tfllen finden Sprechnach-
ffiittage mit dutrhschnittltch 20 bis 30 
Teilnehmern statt Mit gutem Willen und 
Irohem Mut geht alletl 

St. aefle« — Brholiingsstitte fflr 

AafnshMMi WflisnftslaOT, M«rt>nr| 
werktitige untersteirische Mfldel 

Abscblufifeier der Cillier 
Kreismusikschule 

Ein eindrucksvolles Zeugnis für die 
guten Erfolge der Kreismusikschul« Cllll 
gab dl« Vorsplelstunde, die am 29. Juni 
im Heimatbundsaal des Kreishauses 
stattfand. Ein« Auswahl von Schül«rn 
spielte auf verschiedenen Inetrumentt«! 
einzeln und, was besonders hübsch war, 
in Gruppen. Es waren durchwegs an­
sprechende Leistungen, dl« von Anfän­
gern und Fortgeschrittenen geboten wur­
den. Bei ähnlichen Anlässen wurde 
früher oft der Fehler gemacht, daß die 
Schüler ein halbes Jahr lamj ein Pa 
radestück einlernen mußten, da« weit 
über ihren wirklichen technischen und 
musikalischen Fähigkeiten lag. Dieser 
Fehler vrurde glücklicherweise vermie­
den. Aber man horchte respektvoll auf, 
wenn durch den schulmäßlg sauberen 
Vortrag da und dort eine persönliche 
Note oder ein fühlbares eigenes musi­
kalisches Verständnis durchklang. Mag 
es zur Zeit unter den Cillier Musik­
schülern an einer überragenden Leistung 
und Begabung fehlen, so gewann man 
doch d^n erfreulichen Oesamteindruck 
eines breiten guten Durchschnittes, was 
he* einer Schülerrahl von fast einem hal­
ben tausend viel bedenitet. Man d^»rf 
hei diesem Wachstum die Musikschule 
dazu beglückwünschen, daß sie su ihrem 

Marburgei stanilMaoitllch« N«chrichteit 
Den Buad fürs L«»Oqo »«^hiouen A.'oU 
ScJielich Unterbeftjrter und Tl>«ree« 
Karmus, O'hne Beiuli Joh«jrm I>worschak, 
Droher und M'jria Rodoschek, Garlen-
arbeiitorini Fram Jerowachek, Maurer-
gtahllfe, lind Alolsia Marher, Landa'twi-
t'^rini Joih,inn Plrhleritsth Sohrl/tmalei, 
urut Julian« Pet«k oihn« Berut Karl Met-

I nl'^V f Ulf »Arbeiter und Maila Dobro-
wolnl, ohne Beruli Joheim Damisch, 
Landwirt und Maria P.unf Wirtschafte­
rin t Pxtuard Fancstk Handelsatigestell-
ter und Rf^slna Oqrisflk Ladnerlm Aa-
trm DolsrlwX TernTTOsrhletfar,  ottd An­
tonia Steher Lnndai-tM'iterini JosW Pe-
sek, Angnstellte und Ann« Kowat-

Stock bewährter Lehrkräfte (Prao und »chltsch, Angestellte! Franz I.errh. O. T 
Herr Saazln, Herr Pilllch und andr« a« 
benamtliche Kräfte) Frau Anna Schul 
hauptamtlich gewonnen hat, di« sich 
durch di« Leistungen Ihrer Schüler als 
tüchtige Klavierpädngugln auswies 
über dem ganzen Abend schwebte der 
Geist des Musikdirektors Gustav Mül­
ler, der nicht nur Leiter und Lehrer, 
sondern auch dl« künstlerische Seele 
seiner Anstalt ist Dei StreichkÖtper 
des von ihm geleiteten Bannorchestors 
klingt nun wirklich sfhon so gut, daß 
es sich öffentlich hrtren lassen kann. 
Mit diesem Ahpnd schloß das erfolg­
reiche zweite Schuljahr der Cillier Kreis­
musikschule, deren Tochteranstalt in 
Rohitsch-Sauerbrunn te'js zuvor eine 
gut gelungene Vorspielstunde gegeben 
hatte. Nur ein Wunsch swi ausoespro-
chea; eine Vorsplel-»Stunde* mit Im­
merhin schülerhaften Darhletiingen sf^ll 
nicht 12.5 Minuten dauorrii di<* warb 
sendp Unruhe der Mitiend'ifin'p Zuhörer 
stört Spieler und Hörer. 

Dr May 

Schulenllassungsteter In Wlndtsrh 
feistrlti. Die Httuiilschule vpraiist<il1e. 
Sonntag, den 4 Juli, Im Spaikasf.ensiai 
eine Srhulentlassurigloloi Ans(hlle 
Bend findet ein Elternnai hmittftg stnt: 
bei dem die Jugeiid Spiele, V()lk*-täti7P 
und Lieder zum Vortiay bringen wird. 

Mwlster und NalaHe Wagner, Aafrume* 
rim Emst niallinger, Inqenle«/ und 
Magdalena Kalitowitsnh, Angest«llt« 

Das .Standetamt Clill meldet Vor dem 
Standessmt irhlossen den Rund ftirs Le­
ben Wilhelm Ogreischek Neudorf, «nd 
Maria Cmelner, Clllii Gerold Hauswirth 
und Pleonore geboren« Romi Rudolf 5r>-
tosrhek und Ludmilla Podgorschek all« 
aus Clllii Franz Mikusch Graz, and 
Aurelia Kowatschlts'-h TOfferi Alois Fi-
lippi, Me an und Irma Giovanlnl Clllli 
Rudolf Zach Gra?. und Irmentraut Go-
ritsrhnlgg Cilli Gestorben sind Jos«-
flne Posnichal öti Jahre Maria Mav«r 
geborene Turko, .11 Jahre. Dorothea 
Stfbe,, atn Jahr alle aus Clllii Frans 
Widernschek .T' Jahre. St Johann b«i 
Bad Neuhäusl Rochus Strany 6fi Jahre, 
Stroscha bei Rnhltscht Theresia Zwlkl, 
.•ifi Jahre, Sthelesno bei Hofrain. 

l'nterstelrische Bevölkeningsbewegung. 
fn TÜlfar vP'starben Florian Petschnlk, 
C* Jahre. Tüffer, und Ferdinand Jako-
plt».'h, viei Monate Knthreln. -• Vor 
rlt in StaHpsamt In Anderhurg schlössen 
J--'hann Mn'koschek und Maria Spolo-
n.ik brldp aus Wflllschdorf, den Bund 
fürs Leben In Lokowln hei Bad Neuhaus 
starb Im Alter von 59 Jahren Theresia 
Rpdnflk 

Wir vurduokelD Im Juli vun 22 bis 4 Ubrf 
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Schülcrvorführung 
der Musikschule Marburg 
Die Miisiksrhule der Stadt Marburg 

veranstaltet yemeinsam mit dem Amt 
Volkbildunq «m kommenden Dirnstag 
den 6 Juli, um 20 Uhr, im Musiksaal 
(Irs Stpirischcn Heimalbundes (Schmi 
«Icrergasse 6) einen öffentlichen Schüler-
und Voispielabend zu dem die Eltern 
»md Erziehungsbevolimächtiqtcn, sowie 
alle an der Tätigkeit der Musikschule 
inleres5ierten Kreise herzlichst einqela-
('f.n sind. Mit diesem Vorspielabend will 
die Musikschule in gebotener Kürze ei 
ntn klingenden Rechenschaftsberirhi 
liher die im ribqeinufrnen Schuljahre 
gf-leistete musikpädagogische Arbeit qe-
iien, wobei es natürlich auf der Hand 
IiF(|t, düU angesichts eines Standes von 
nahezu achthundert Schülern nur ein 
verhältnismäßig ganz kleiner Ausschnitt 
«iiescr reichen, emsigen, von freudiger 
Flinqabe der Lehrer getragenen Arbeit 
gezeigt werden kann. Der Eintritt zu die 
«er Veranstaltung ist frei) da jedoch 
nur eine recht beschränkte Anzahl von 
SitzplAlzen zur Verfügung stehen, ist es 
empfehlenswert sirh die Eintrittskarten 
vorzeitig in der I^lensi^^ellp des .Amtf»": 
Vnlkbildung (Tegettholfstraße 10a) zu 
besDrqrn * 

Kunstausstellung zweier 
Unterstcjrer 

Als zweite der im Rahmen des Roscf{-
jjcriahrci durch die Kamcradschalt stei-
rischcr Künstler und Kunstfreunde, 
Zweiöstcllc Marburj!, itcplanlcn Kollck-
tivausstclluniäon unterslcirischcr bilden­
der Künstler ist (JciScnn ärtiiJ in MarburjJ 
eine Sammlunii von Werken des Malers 
Frani Slipc, Gurkfcld, und des Bild­
hauers Ernst Stowcr, Ila^rlbach bei Gurk­
feld, tu si^heu. Die Schau, denen die 
Ku«; thandlung Karbciitt, HerrenjJasne, 
wiederum in freundlithsfcr Weise die 
Räume ihres oberen Stockwerkes zur Ver-
liilJuniJ ijoslclll hat, wird am heuli|icn 
Sams'ajJ um 10,30 Uhr durcli den Bun-
dcsfnhrer besichtijjt und ist bis tum 
10. Juli IS'Hch von R bis 12 und von 
14 bis 18 Uhr jIrB'fnct 

Konzert Im Marburqer Sladtpark. Am 
kommenden Sonntag tinclef bei schöner 
Witterung um II l'hr vormittags im 
Mm burger Starltpark ein Konzort dos 
StaHttheaterorcbrslers untei der Leitung 
von Opernchef DietI statt, 

Konzerl in nichtal-Stoinbrück. Sams-
tfl(j, den 3 Juli finden iti Eichtal und 
Steinbrück Kon^eite eines Musikzug#'s 
der Luftwafle unter der Stabführung von 
Obermusikmeister Hicker und Mitwir­
kung von Josef Marschkn vom Reichs-
Benrier und Hans Becker, Staatsoper 
Wien, statt. 

Todesfälle, In der Burggasse B in Mar­
burg verschied die ij7 jährige Private 
Fflni Podiet, deren Lei( hnam zur Beer-
dlgong nach Gurkfeld überführt wlid. 
— In Straßall (Moschganzen) starb am 
29. Juni der älteste der dort lebenden 
Besitzer, Michael Lach, im hohen Alter 
von 94 Jahren. Er erfreute sich allsei­
tiger Belielitheil, St>in Bt:grdbni« fand 
am 1. Juli in Margarethen statt. 

Roseijgerfeler tn Rast. Auch Rast ge-
drtchte in einer Gedenkstunde mit ern­
sten und heitesen Voitragen, Liedern 
und Musik des großen Sohnes der Stei-
•rmark. Unter der Leitung von Fiitz 
Noqqlar, der einen Vortrag über Rosog-
gert Leben hielt, wirkte eine ^tädelsing-
•char, ein gemischter unti ein Männer-
chor mit. Die beiden ' höre traten zum 
ersten Male vor ciie CMfrntlicli! eit und 
erbrachten den Beweis. d<iß die Mühe 
nicht umsonst war. Musikalische Einla­
gen wurden ebenfalls beiidllig aufge­
nommen. 

Schülerkonzert In Edllngen. Die Zweig­
schule der Krpisnuisikschule Trifail in 
Ldlingen veianslaliuio ein gut bcsuchles 
Schülerkon^ert. fteivorgch'>ben zu wor­
den verdient besonders die Zithorklasse, 
die mit drei Walzern lebhaften BeKall 
errang und die Schüler der Musiklehre, 
die in der Wiedorgabc deufsrhor Volks­
lieder Eifer und Begc'bung bewiesen. 
Wie an der Kroismusikst hu'e in Trifail, 
zeigen lich aii der Zweigs(huln Erlüngon 
die Erfolge einer unerniiidlichoii musik­
kulturellen Pionierarbeit m schöner 
Weise. 

Unfälle. Der e^jährlge Grundbi-'sltzer 
Franz Wisotschtiik aus I'nteikölsch er­
litt von einem Ffor(!ehiifschl ifi einon lin­
ken Unterschenkelbtuch, - Der 39 Jahre 
alt# Werkmeister Erwin Haifmann aus 
der Rudolf-Bernroiter-Gasse 22 in Mar­
burg rannte bei einer Komissionicriing 
In eine offene Waggontüre und schlug 
tich die Kopfschlagcidcr durch, — Bei­
de Verunglückten befinden sich im Miir-
burqer Krankenhause. 

Für Briefmarkensammler ' 
Das Briefmarkensammeln ^st auch im 

•ierten Kriegsjahr nicht nur m gleich 
•tarkera Ausmaße betrieben worden, 
•ondern hat noch un/ahlige neue Lieb­
haber in seine Reihen aufgenommen. 
Handelt sich doch um eint; Be­
schäftigung, die jedem einige Stunden 
der Entspannung versrhafft. Leider muß 
man in letztei Zeit beobnchten, daß viele 
Bogenannte »Aiich-StimmlHr« sich der 
Marken als Spekulatiorisobiekt bedienen 
und durch Aufkaufen des schon an und 
tflr sich knappen Materials dem Markte 
die Ware entz ieht .  

Um den Ideellen und ernsten Samm­
lern, dem Anf inger oder dem Spezia­
listen, Gelegenheit zu geben, seine 
Sammlung durch Tausch oder durch gün­
stige Neuverbindung zu bereichein, be­
absichtigt die Üionststolle des Amtes 
Volksbildung des Slelrischon Heimat-
bundes in Marburg eine Briefmcirkcn-
Sammler-Gemeinschaft zu gründen. Auch 
für Schüler und Schülerinnen wird eine 
gesonderte Gemeinst liaft gebildet. Alle 
intpressenten werden gebeten, sich un­
verzüglich bei dei Dienststelle des Am-
fet Volkbildunq in Maiburg, Tegettholf-
flraße 10, vormerken zu lassen. 

Die Aufgaben des Standesamtes 
Was bei Geburten und Stcrbefällen besonders zu beachten Ist 

Unter der Bevölkerung der Untersteier­
mark herrscht noch verschiedcnfach Un­
klarheil über die Aufj^aben des StanclcK-
beamtcn und der Standesämter, sowie 
über die Pflichten der Bevülkcrunj{, die 
sie dem Standesbeamten geiJcndber hat. 
Die Standesämter bearbeiten staatliche 
Auftragsangelej^enheiten und unterstehen 
der fachlichen Aufsicht des Staates. Ne­
benbei sei jedoch bemerkt, dall die Stan­
desbeamten und ihre Stellvertreter Ge­
meindebeamte sind und disziplinari.*ch 
dem jeweilifjen Bürfjermeister unterste­
hen, soweit der Bürgermeister nicht selbst 
Standesbeamter ist. Der Standesbeamte 
ist Urkundsbeamter und führt ein Fami­
lienbuch, ein Geburtenbuch und ein Ster-
bebuch, in die er die Heirats-, Gebiirts-
und Sterbcfälle seines Bezirkes eintraijen 
muß. Dies kann er jedoch nur wenn ihm 
die Standesfälle gemeldet werden. Im 
Folgenden soll nur von den Gchurts- und 
Sterbef&llen die Rede sein Die Erfor­
dernisse zur Eheschließung kfinncn bei 
den Standesämtern ei fragt werden. 

Das Pcrsoncnstandsgesetz vom 3, No­
vember 1937 enthalt die Fleslimniiinjicn, 
die von der Bevölkerung befolgt werden 
müssen. Jede Geburt eines Kindes muß 
dem zustindigen Standesbeamten binnen 
einer Woche in folgender Reihenfulge 
mündlich angezeigt werden: 1. der ehr­
liche Vater, 2, die Hebamme, die bei der 
Geburt zugegen war, 3 der Arzt, der da­
bei zugegen war, 4. jede andere Pcr,>;on, 
die dabei zugegen war oder von der Ge­
burt aus eigener Wissenschaft unterrich­
tet ist, 5 die Mutter sobald sie dazu 
imstande ist, 

Iit der ehelich« Vater verreist oder bei 
der Wehrmacht oder verstorben, »o muß 
eine der nächsten Personen, z. B. die 
Hebamme, war sie nicht zugegen, der 
Arzt, und war dieser auch nicht zubie­
gen, jede andere Person {Schwester, Bru­
der uiw.), die zugegen war, die Gehurt 
anzeigen. War aber niemand zugeg«'n, 
wa» auch möglich ist, sondern die Mut­
ter erhält Besuch von einer Freundin 
oder Nachbarin, die hierdurch '.ms eige­
ner Wissenschaft von der Geburt unttr-
richtet wird , so ist diese zur Anzeige 
verpflichtet. 

Der zuständige Standesbeamte ist der­
jenige, in dessen Bezirk sich die Geburt 
ereignet hat. Es ist z, B, verboten, daß 
ein Vater die Geburt seines Kindes, das 
im Krankenhaus Cilli geboren wurde, in 
Tüffer anmeldet, weil er dort seinen 
Wohnsitz hat Es kann auch folgender 
Fall eintiefen: Ein Ehepaar hat seine 
Wohnung in Cilli-Kötting und ihr Ge­
schäft in Dornbüchl, Im Laufe des Tages 
gebährt die Ehefrau in Dornbüchl ein 
Kind und läßt sich am Abend in ihre 
Wohnung nach Cilli fahren, um sich dort 
zu Bett legen. Der Mann meldet da.' Kind 
in Cilli an. Das Ist falsch und verboten. 
Er muß das Kind beim Siandesbeamlen 
in Bischofdorf anmelden, da es in Dorn­
büchl, das zum Standesamtsbezirk fli-
schofdorf gehört, geboren wurde. 

Di« Anzeigenden mütsen dem Standes­
beamten bei der Anmeldung eine Heirats­
urkunde der Eltern oder eine Geburts­
urkunde der unehelichen Mutter vorle­
gen. Es ist deshalb unbedingt erforder­
lich, daß sich die Eltern ode» die unehe­
liche Müller rechtzeitig eine Heirats­
oder Geburtsurkunde besorgen, die sie 
jederzeit bei ihrem zuständigen Standes­
amt erhalten können. Sie brauchen nur 
an das Standesamt ihres Geburts- oder 
lleiratsortcs zu schreiben, die genauen 
Daten anzugeben, und für je eine Ur­
kunde 60 Kpf in Gebühren 12 Rpf 
Rückporto beizufügen In wenigen lagen 
werden sie die Urkunde erhalten. Wei­
terhin soll eine Bescheinigung der He­
bamme oder des Arztes vorgelegt wctdcn, 
aus der hervorgeht, daß die Geburt tat­
sächlich erfolgt ist. Der Anzeigende muß 
sieb außerdem noch über srinc Person 
ausweisen können (Mitgliedskarte des 
Steirischen Helinatbundes, f^ennkartc, Paß 
usw.) Ist jcdocb die Gebert in einem 
Krankenhaus oder einer Anstalt erfolijt, 
so ist der I.citer der Anstalt zur Anmel­
dung verpflichtet, Diesem ist dann du 
Heiratsurkunde der Eltern, oder d-'c Ge-
burtsurVunde der unclu'l'cben Muller. 
auszuhändigen. Ist eine Totgeburt er­

folgt, so muß diese jedoch bereits am 
folgenden Werktag dem Standesbeamten 
angezeigt werden. 

Wird die Anzeige nicht bis zum Ab­
lauf der gestellten Frist (eine Woche 
oder am folgenden Werktag) bei dem 
Sthndesbeamten vorgenommen, so hat sich 
der Anzeigepflichtige strafbar gemacht, 
und kann bis zu 150 RM bestraft wer­
den, Auch die Vorlage der Heirats- bzw 
Geburtsurkunde kann mit einem Zwangs-
gcld bis zu 100 RM vom Standesbeam­
ten erzwungen werden. 

Auch die Bestimmungen zur Anzeige 
von Sterbefällen sind im Personenstands­
gesetz vom 3. November 1937 enthalten 
Auch hierbei ist die Zuständigkeit des 
Standesbeamten genau so zu beachten, 
wie bei der Anzeige von Geburten. 

Ein grundlegender Unterschied iit bei 
der Anzeigefriit eu bcachten, denn {«der 
Sterbefall ist spitestens am folgenden 
Werkt.ig dem rustftndlgcn Standesbeam-

j ten in folgender Reihenfolge anzuzeigen: 
Ii. Das Familienhaupt, d, h. der Haus-
i haltsvnrstand (d. i. der Vater, oder so-
• woit dieser nicht vorhanden, die Mutter), 
2, derjenige, in dessen Wohnung sich der 
SterbefaM ereignet hat, 3, jede Person, 
die bei dem Tod zugegen war oder rom 
Sterbefall aus eigener Wissenschall tio-
terrichtet ist. 

Findet jemand z. B. einen Toten im 
Walde, so ist er verpflichtet, dies anzu-
7:f»l(^rn, denn dann ist er »aus eigener 
Wissenschaft untcrrichict* Tut er es 
nicht, so niac^t er sich strafbar, Dasselbe 
gilt, wenn z. B. ^wei Freunde spazieren 
gehen und einer von beiden tot umfällt 

Hier war der andere »bei dem Tod zu­
gegen« und muß den Sterbefall dem lu-
ständigen Standesbeamten anzeigen. 

Bei der Anzeige von Sterbcf&lIcn lind 
die Geburtsurkunde und di« Heirats­
urkunde des Verstorbenen sowi« «in Per­
sonenausweis des Anzeigenden rorzule-
gen. Die Strafbestimmungen sind diesel­
ben, wie die bei Geburtsanzeigen. Des­
gleichen die Behandlung der Sterbefälle 
durch Krankenh&user usw. 

Ein Verstorbeoer darf nicht beerdigt 
werden, bcv.or der Sterbefall nicht vor 
Standesbeamten beurkundet ist, es sei 
denn, es liegt eine polizeiliche Genehmi­
gung zur Bestattung vor. Diese darf nur 
auf Veranlassung des Standesbeamten 
vom Polizeiamt ausgestellt werden. Der 
Anzeigepflichtige ist auch nach der mit 
Ortspolizeieingenehmigung erfolgtes Be­
stattung zur Anzeige Tcrpflichtet and 
muß di« fehlenden Urkunden usw. Torl«-
g«n, andernfalls «r durch ''Erzwingunifa-
strafen des Standesbeamten hierzu ange­
halten werden kann 

Es kann der Bevölkerung nicht oft ge­
nug empfohlen werden, die Standesfälle 
fristgemäß anzumelden^und die erforder­
lichen Urkunden dem Standesbeamten, 
od«r in Krankenhlusern dem Leiter, (!«r 
dann zur Anzeige verpflichtet ist, Torzti-
legen. Nur dann können sich di« Anzei­
gepflichtigen vor unliebsamen Folgen 
schützcn. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewie­
sen, daß einer kirchlichen Eheschließung 
die standesnmtliche Eheschließung vor­
ausgehen muß, da eine kirchliche Ehe­
schließung nicht rechtsgültig ist. 

Die Hitlerjugend ladet ein 
Heute weilen die Jungen und Mödel 

des Gebietes Steiermark schon den vier­
ten Tag In Marburg Auf den Sportplät­
zen der Stadt gehen ununterbrochon 
heiße Kämpfe vor »ich, bei denen die 
Besten des Gebietes ermittelt werden. 
Millen unter den Jungen und MSdeln 
aus dem Altgan ist auch die Deutsche 
Jugend zum Kampf angetreten, von dem-
'ielbcn Geiste getragen und dem glei­
chen Willen zur Leistung erfüllt. Auf 
'Ion Plätzen und Straßen der Stadt klin­
gen zur Freude der Marbnrger tagsüber 
oft tlie Lieder des junnen Volkes auf 

Honte, Samstag, wird kein Marburger 
um 20 Uhr abends die große Veranstal­

tung der Hitler-Jugend auf dem Sophien­
platz versäumen wollen, die unter den\ 
Motto »HJ singt undApitlt von grofier 
Zeit« lAuft. Es wirken mit; der Gebieti-
musik- und Fanfarenzug und ein Chor. 
Die Veranstaltung findet nur bei schö­
nem Wetter statt Sonntag früh um 8 
Uhr wird sich desgleichen niemand die 
Morgenfeier im Stadtpark entgehen las­
sen. Von 10.30 bis 11.30 Uhr folgt am 
Sophienplatz ein Platzkonzert des Ge-
bietsmusikzuges. Am Nachmittag um 
14.30 Uhr beginnen auf dem Reichsbahn-
Sportplatz zum Abschluß der 5, Sommer-
kampfspiele die großen Schauvorföhrun-
gen mit einem auserlesenem Programm. 

Roseggerabend in Cilli 
Tra Saal des Krelshnuses beschloß am 

,1(J Juni die Volksbiidungsstätte Cilli das 
Arbeitsjahr mit einem Rosegger-Gedenk-
ahcnd. Em erwartungsvolles Publikum 
hatte den festlichen Saal schon früh-
/.eitig bis zuui leUtM^i Plätzchen gelülit. 
Schillrat Erwin Dukar, in dessen be-
v/i)lirten Händen die künstlerische Ge-
.staltung des Abends lag, eröffnete die 
Veianstaltung. Dann spielte das Unger-
Ulimann Streichquartett mit wundorha-
borem Wohlkliiny einen Quartettsntz 
vun Haydn. Die köstlirhe Musik, dds 

eiche Licht über den Musizierenden 
und das Halbdunkel des Saales schulen 
ciie richtige Stimmung für die nun fol­
genden Worte diiß Gedenkens, die Erwin 
l>ikdr dem großen steirischen Dichter 
lUiter Rosegger widmete. Et ließ vor den 
Hörern ein von v/urmherziger Vereh­
rung und Bewunderung gestaltetes 
Hihi dieses einlarhen steirischen Bauern-
sijlines, der ein so großer deutscher 
ivlonsch und Künstler war, erstehen. 
Sehr gut war der Vortrag Rosegger'scher 
Sprüche durch die Mäcielsingschar des 
HoniU'S Ctlii Nach dei Pause sangen die 
Nf.iilcl unter der f.oitnng von Herta 
Stfkl, steirische Volkslieder und Jodler, 
fJie jungpn Madel in ihren bunten 
Dirndlkleidern erwaiben sich den stür-
rnisfheri fieifall des Publikums, 

Den Höhepunkt der Veranstaltung bil-
leleri die nun folgenden Vortrage aus 

don Mund<irtdk;htungen Peter Roseggers, 
•^chuliat Dukar, ein ausgezeichneter lu-
terpiet steirificiier Mundaitdichtuiig, 
briichte seine Vorträge in wahrh-ift mei-
.•ilorlialfer Weise zu Gehör und riß das 

Publikum zu stürmischen und nicht cn-
denwollenden Beifallsstürmen hin. »A 
Krügetl Wein« oder »Der Regentchirmi, 
von ihm gesprochen, gaben dem Hö­
rer ein Erlebnis, das er nicht leicht ver­
gessen wird. Den Schluß der Veranstal­
tung bildete der altsteirische Figuren­
tanz, vorgeführt von der Volkstanz­
gruppe Cilli. Die von Dukar in Mund­
art gesprochene Erklärung zu dem Tanz, 
den Rosegger ein Sinnbild des Lebtni-
ablaufes mit all seinem Ernst pnd Taumel 
nennt, war ein Meisterstück für tich. 
Das Unger-Ullmann Streichquartett, daß 
auch die Volkstänze ganz ausgezeichnet 
begleitet halte, beschloB den Abend 
mit dem lieben, alten •telriichen Bandl-
tanz. Reicher Beifall dankte alten Mit­
wirkenden für ihre ausgezeichneten Lei­
stungen, die dem Manne, dessen Geden­
ken sie galten, wenn er noch lebte, si­
cher selbst von Herzen gefallen hätten 
, Die Volksbildungsstätte Cilli, die tn 

einer reichen Folge von Veranstaltun­
gen ihre Hörer im abgelaufenen Arbeits­
jahre durch mancherlei Gebiete deut­
scher Kultur und deutschen Geistesschaf­
fens geführt hat, stellt nun ihre Tätig­
keit über die Sommermonate bis Sep­
tember ein. 

Thetfterdirektor Carl Richter gestor­
ben. In Hamburg verstarb im Alter von 
73 Jahren iheaterdirektor Carl Richter, 
zuletzt Leiter der »Hamburger Richter-
Bühnen«. Der Verstorbene leitete in den 
Jahren 1904 bis 1907 das Marburger 
Stadttheater. 

Grosskaufhaus „Atlantik" 
Was die, Heimat alles sendet; vom Ersatzmann bis zur Schokolade 

Heute bH Wfllwerden soll uns der 
U-T'jnker fcrrtijchen. Wir stehen ir­
gendwo weit draußen. Ei soll iinseron 
Proviant un-l Brennstoff ergänzen. So 
zwischen zwei Geleit/ugschlachten ist 
die Zeit sehr geeignet dazu Vorgestnrn 
haben wir eine viertägige Schlacht mit 
einem EVfolg von zwei versenkten und 
weiteren zwei torpedlarten Frnrhtern, 
darunter ein Tanker, abgeschlossen. Die 
See ist licute wild bewegt, der U-Boot-
Turm wird schwel auszumachen sein, 
und dann erschwert der Seegang vor al­
lem auch die rbernahmnarbelten sehr 
Aber aul besseres Wetter kann nicht 
gewartet werden, denn morgen schien 
muß der M-Tankerheim nächsten zu vor 
sorgenden Kampflioot sein. »330 Grad f?in 
U-Boot«, meldet der Brückenmaat. Alle 
gucken, wo denn Wir suchen und sn 
chen, da ist nichts zu findon Doch di 
Jetzt wieder. Nur selten hebt sich dor 
Turm über die Wellenberge, die mcjisfe 
Zeit ist er ganz untergnschnltten und 
nicht zu sehen, of)glelch er nur norh 
einige tausend Meter von uns weg Ist 
nbensf> schwierig ist der Austniisrh des 
Erkenniingssinnals. Schließlich mach'^n 
wir es aber doch einwandfrei aus, es ist 
unser Versorger! 

In Rufweite fahren wir nebenher 
Haargenau muß der Kurs gr-hdlten wer-
flen, um bei der See keini' Rammung zu 
fahren, »Heil U .,»Heil U .« sch'^'l" 
es zurü( k »Was gibt s neues in dor 
fleimat' Es ist Immer ilie erste Pracre 
die an don U-Tanker gorkhtet wird. 

Dinn wird die Wurfleine herüberge-
schossen, die Verbindung ist hergestellt. 
Mit der Leine wird der dicke an Luft-
tinlloiis schwimmende ülübernahine-
sfhlduch eingeholt und bei uns ange 
sf'hligen. Schon nach wenigen Minuten 
wird neuer Brennstoff in unsere leeren 
Treibstoffl^unker gepumpt. Di« Männer 
im Olzeaig an Obenieck sind angegur­
tet, dciinit sie mit den überkommenden 
Seen nicht aussenbords gehen. Wäh­
rend df's tnischlauchmschlagens machen 
andere Männer Schlauchboote klar, mit 
denen der Proviant herübergebracht 
werden soll. Unzählig« wasserdichte 
Kanister kommen durch das Turrnliik 
ili.'S U-Tmkers hoch, werden in die 
S' hlniichb'iote gesetzt und an Zugleinen 
pendeln diese dann zwischen beiden 
Boolpn pausenlos hin und her Volle 
Kanister kommen, leere gehen zurück 

Mit dem ersten Schlauchboot kommt 
'Mich der Arzt an Bord, behandelt er­
krankte, erkundigt »ich nach dem allge­
meinen Gesundheitszustand und nimmt 
falls er es 'ür erforderlich hält, Schwer­
kranke mit von Bord, da der U-Tankei 
schon bald wieder seinen Stützpunkt 
anlaufen wird Einen Ersatzmann für 
eineii Erkiankten stellt, wenn es erfor­
derlich ist, der U-Tanker, 

Am Auspacken der Kanister oder au' 
unserer Brürke beteiligt sich jedei 
Mann, jeder fst gespannt, was da alle» 
7'im Vorscbr^tn kommt, Frischflels'-h 
aus der Kiihlanbige des U-lankers, 

Prischgemüse. Keks, Schokolad«, Zl 
tfonen, Zigaretten, Streichhölzer, neue 
Bücher '/ur Unterhaltung, Dauerwurst, 
wenn man Glück hat sogar eine Plascht 
Schnaps (für Kranke), sogar »Rollfilme« 
(aus Papier), dann unzählige Konserven 
aller Art frisch« Kartoffeln, Trockenkar-
toffeln, — kurz und gut, an alles wird 
gedacht, die best« »Gemischtwarenhan-
rllung« kann nicht so ein reichhaltigef 
Lager aufweisen, selbst neue Aale lie­
fert dieses »droßkaufhaus« nach Wunsch 
und Bedarf. 

Der Proviant wandert zunächst aus 
den Kanistern durch das Turmluk in die 
Zentrale. Bis an die Decke türmt sich 
hier alles. Die Gänge und Räume find 
verstopft, der Kommandant bekommt 
sein Essen auf die Brücke, denn auch 
sein Raum ist nicht zu erreichen. Das 
Verstauen des Proviants hat Zelt, vor 
altem muß Brücke und Oberdeck Immer 
klar bleiben, das Boot muß ja jederzeit 
tauchklar sein. Innerhalb von wenigen 
Stunden sind die öbernahmearbeiten, 
die trotz des starken Seeganges wie am 
Schnürchen klappen, beendet. Während 
der ganzen Zelt mußten die Ausgucks 
besonders scharf aufpassen. Die Pro­
viantspinde sind wieder voll, die Treib­
ölbunker ebenfalls, »öl geluscht bis an 
die Halskrause« — so sagt der Seemann 
geht es dem nächsten Geleltzug ent-
(|egen, 

Kriegsberichter Arnold Prokop, PK 

Schlufiappell der Marburger 
Lehrerschaft 

Am SO. Juni fand für den Krell Mar­
burg-Stadt der Schlußappell der Lehrer­
schaft statt. Bs sprach als Vertreter des 
Amtes Volkswohlfahrt im Steirischem 
Heimatbund Parteigenosse Kröning über 
verschiedene aktuelle Probleme und 
ihre Lösung durch das Zusammenwirken 
von Schule und dem Amt Volkswohl­
fahrt. Anschließend ergriff Schulrat 
Petz das Wort, zu einer Rückschau über 
das verflossene Arbeitsjahr, Die Ar­
beitsergebnisse erwiesen sich im Kreis 
Marburg-Stadt als vollkommen dem ge­
steckten Ziel entsprechend. Es ist der 
deutschen Erzieherschaft gelungen, durch 
Zähigkeit und bedingungslose Einsatz­
bereitschaft dem vom Führer gegebe­
nen Auftrag gerecht zu werden. Ganz 
besonders dankte er jenen Kameraden 
und Kameradinnen, die auf Grund ihres 
Alters schon : längst die wohlverdiente 
Ruhe genießen dürfen, die aber nicht zu­
rückstehen und oft auf Kosten ihrer Ge­
sundheit auf ihrem Platz bleiben. Deut­
scher Erzieher sein, helAt »chrankenloser 
Idealist sein. Wo der deutsche Erzieher 
steht, steht Deutschland. Es gilt eine Ju­
gend heranzubilden, die der Männer und 
ihrer Opfer wer» Ist imd die Kraft und 
Würde besitzt, das Erbe der Helden die­
ses Krieges anzutreten. 

Preisausschreiben des 
Bergbans 

Die Entwicklung der Bergtechnik und 
der Erfolg eines ersten Preisausschrei­
bens für die maschinelle Kohlengewin­
nung, die den »Eisernen Bergmann« her­
vorbrachte, hat den Bergbauverein ver­
anlaßt, ein zweites Preisausschreiben in 
Höhe von 500 000 Reichsmark zu ver­
künden, das nach den Grundsätzen des 
ersten Ausschreibens die weitere För­
derung der Technik zum Ziele hat. Die­
ser Betrag soll alljährlich zur Verteilung 
gelangen Alle am Bergbau Inter­
essierten werden dadurch zur Mitarbeit 
aufgerufen. 

Di« Verkündigung des Praliauitchrel-
beni fand während einer Arbeitisitzung 
der Hauptausichüsse für Porschungi-
Wesen des Bergbauvereins in Essen statt, 
auf der Generaldirektor Boskühl über 
die fortschreitende Bergtechnik und die 
noch zu erfüllenden Aufgaben sprach. 
Zum ersten Preisausschreiben von Ok 
tober 1940 sei die Beteiligung auch von 
der Gefolgschaftsseite her groß gewe­
sen und habe 273 Vorschläge erbracht. 
Elf verschiedene Verfahren und Maschi­
nen hatten im praktischen Versuch ge­
standen und teien mit einem Preis aut­
gezeichnet worden. Die vorerst mehr 
auf schneidende Maschinen mit breitem 
Schnitt ausgerichteten Vorschläge seien 
später auf die schälende Abbauweite 
verlagert worden Als besonders erfolg­
reich habe sich eine Sonderprämie er­
wiesen, die neue Abbauarten mit Ge-
wlnnungs- und Lademaichlnen in den 
Vordergrund gestellt habe, Aut der 
Reihe der Vorschläge konnten fünf aus­
gezeichnet werden. 

In dem neuen zweiten Preisauaschrei-
r>en liege das Hauptgewicht bei der Aut­
bautechnik einerseits und der Gewln-
nungstechnlk andererseits, daneben 
liege eine Aufgabe auf dem Gebiet der 
Kohlenveredelung, die zur Zelt beson­
ders gepflegt werden müsse. 

Blick nach Südosten 
AbtchlaB der Kroatlen-Rttls«. Aut 

Agram wird gemeldet, daß d«r italieni­
sche Minister für Volkbildung, Biggial, 
der Kroatien und seinen kulturellen Ein­
richtungen einen Besuch abstattet«, tuit 
seiner Begleitung nach Rom zurückge­
kehrt ist. 

Erhöbt« FottgebObreo im Ungarn. Am 
i. Juli traten mi Rahmen der allgemei­
nen Preiserhöhungen auch erhöhte Ge­
bühren für alle Postsejuiungen in Krait. 
Das Briefporto wurde im Ortsverkehr 
au/ 20, im übrigen auf 30 Heller erhöht 
während die Rundfunkg^ühr «In« Er­
höhung Ton 2,40 auf 3 Pengö erfuhr, 

Bulgarien gegen Banknotenhamsterer. 
Die Anordnung der bulgarischen Regie­
rung, daß bei Auszahlungen von Schecks 
«du Tedl der Summe in Schatzscheisein zu 
zahlen ist, hat zu Unruhe unter den buJ-
garischen Kriegsgewinnlern geführt, die, 
wenn auch nicht zahlreich, so doch vor­
handen sind, Sie haben, um sich vor 
Steuerzahlungen und Vermögensabgabe 
zu drücken, Banknoten In erheblichem 
Ausmaß gehamstert und versuchen jetzt, 
kleinere Noten, die nicht abst«mpeiangt-
pfUchtig sind, zu erhalten, todaß sich 
zur Zeit in Sofia ein Mangel an Kleingeld 
bemerkbar macht. Das tind aber Er­
scheinungen, an denen nicht die Fi­
nanzlage des Landes, sondern eben eini­
ge Schieber schuld sind, die ihr« 
Steuerhinterziehungen verschleiern wol­
len. Diese Situation wird nun durch po­
lizeiliche Maßnahmen geändert werden. 

Nene Betmgtversuch« d«r Jaden la 
Bulgarien. Das Sofioter Kreisgericht sab 
sich veranlaßt, 11 Juden wegen Nlcht-
deklarierung ihre« Vermögens bei der 
einmaligen Vermögensabgabe mit Zuctht-
hautstrafen von ein bis drei Jahren und 
hohen Geldstrafen zu belegen. Aber alle 
diese Bestrafungen reichen nicht aus, 
um das Übel auszurotten. Die vielen 
Fälle jüdischer Gesetzesübertretungen, 
die unnötig die Gerichte belasten, wer­
den erst darvn aufhören, wenn auch der 
letzte Jude im Ghetto sitzt. Daß es un­
möglich let, mit diesen Parasiten ander« 
zu verfahren, lernen jetzt die Einwohner 
der kleinen bulgarischeh Städte einsehen, 
wo seit Eintreffen der aus Sofia zwangt-
evakuierten Juden die Preise für lebens­
wichtige Dinge enorm angestiegen sind. 

Lebensmittelspende fOr Serbien. Für 
die serbische Zivilbevölkerung machte 
das Internationale Komitee des Deut­
schen Roten Kreuzes Im Ausland eine 
Spende von 1100 Tonnen Lebensmitteln, 
die zum größten Teil aus Salzfleisch, 
Fisch, Felgen, Oliven und Seife besteht. 
Der erste Waggon Ist bereits in Belgrad 
eingetroffen, in Kürze dürfte die ganze 
Spende von 110 Wagyou verfügbar seiü. 
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Gflnstlge Betriebilag« fflr die iver-
(lende Mutter. Weidende Mütter können 
gesundheitlich gefährdet Bein, wenn sie 
wegen großer Entfernung Verketirsmit-
tei zur Arbeitsstelle benutzen müssen, 
die itarke Erschütterungen mit sich 
bringen. Nach einem Erlaß des Reichs-
arbeitsmlnislers ist in solchen Fällen 
zu prüfen, ob,die werdende Mutter eine 
geeignet und zumutbare Arbeit in ei­
nem günstiger gelegenen Betrit^b über­
nehmen kann. Die Prüfung wiid auf An-
tiag der Beteiligten vom Arbeitsamt 
durchgeführt, diip gegebenenfalls die 
Lmsetzung in di6 Wege leitet. Um die 
Anwartschaft auf den bisherigen Ar­
beitsplatz zu erhalten, kann die wer­
dende Mutter ou« dem bestehenden Ar­
beitsverhältnis beurlaubt werden. 

Film der Woche 

Frauen sind keine Engel 
Unfreiwillig belauscht der viclum-

Rchwärmte FitmrejJisteur Anden jiuf dem 
Deck eines Luitusdampfers die Entdek« 
kun|( einer »Mörderin« durch einen jun-
{2en »Kriminalbeamten«. Er verliebt sich 
in die schöne junge Frau und will sie 
retten. Diese Liebe hilt auch an, als sie 
sich erst als anifebliche Hochstaplerin 
imd dann all harmlose, wenn auch sehr 
klu[ta Frau entpuppt, die dem Regisseur 
ein achnippchen ichlagen will, für aas sie 
dann betahlen nuO und schlieDlich durch 
eheliche Bande an ihn gefesselt wird. 

Durch das Hineintrajien des Film-
milieut wird dieser einfallsreiche Stoff 
noch gewürzt. Die Selbstironie, mit der 
die Filmleute sich selbst zeigen, macht 
ihn delikat. Nur dürfte ein Filmregisseur 
nicht für ausnahmlos alle Frauen der 
Halbgott sein, als der er hier gezeigt 
wird, Willy Forst brachte auch in diesem 
Film — auch wenn er nicht ganz das 
Niveau seiner vorangegangenen Filme 
hftit — bezaubernde Einfälle und ausge­
zeichnete Gags. Marte Harell begeistert 
als kluge, ichftne Frau durch ihren 
Charme. Axel von Ambeiser als Film-
regiiseur versucht mit sicherer Eleganz, 
das Unglaubwürdige seiner ständigen 
GUubigkeit glaubhaft zu machen. Richard 
Romanowgky ruft in seiner Rolle als 
Drehbuchautor cAirph seine entwaffnende 
Komik Lachstürme hervor. Hedwig Bleib­
treu spielt mit bewährter Meisterschaft 
eine gutherzige Verlegerin mit rauher 
Schale. Margot Hielscher ist eine aparte 
Chansonette, die die bemerkenswert 
rhythmischen und schwungvollen und 
hervorragend instrumentierten Schlager 
Theo Mackebeos mit durchaus persönli­
cher Note singt. (Marburg, Burij-Kino.) 

Gretel Stühler 

Der dunkle Tag 
Zweimal sieht Georgia Engelbrecht sich 

vor die Enticheidung gestellt, zwischen 
zwei Männern zu wählen: der eine, ihr 
Jugendfreund ^(''olf Burkhardt, dem ihre 
begeisterungsf&hige Midchenliebe gehört 
ist eine leidenschaftliche Abenteurer- und 
Erobersrnatur; der andere, Oberstaats­
anwalt Pauly, ein zurückhaltender 
Pflichtenmensch, dem sie Achtung unt' 
Vertrauen entgegenbringt. Als Wolf, 
eines schweren Betrugs zu Unrecht be­
schuldigt, ohne Abschied nach Afrika zu­
rückkehrt, gibt Georgia Paulys Werben 
nach und schlieBt eine auf freundschaft­
licher Wertschätzung aufgebaute Ehe. Die 
abermalige Rückkehr Wolfs rüttelt Geor­
gia aus diesem kühl-korrektem Leben 
auf: in unffestümem Fordern begehrt e 
die noch immer geliebte Frau möge sich 
von ihrem Gatten trennen. 

Eine Mordaffäre gibt den Süßeren An­
stoß. die durch seelische Konflikte und 
unhelldrohendc Verkettungen dramatisch 
bewegte Handlung ihrem spannungsgcla-
denen Höhepunkt zuzuführen. 

Zwei Schauspieler von starker Gestal­
tungskraft stehen sich gegenüber: Willy 
Birgel, der dem Oberstaatsanwalt seine 
vornehm gehaltene Charakterisierung 
schenkt, und Ewald Baiser, dessen Wo) 
Burkhardt tfebändi^le Kraft ausströmt 
Zwischen ihnen steht Marte Harell, derer 
tiefhewegendes Spiel niemals einer lie­
benswerten Natürlichkeit entbehrt, In den 
anderen Rollen begegnen uns bewährte 
Namen: Roma Bahn als Henriette Wei-
zcnegger, Hans Zesch-Ballot, ein sympa­
thischer Staatsanwalt, Malte Jäger, ein 
etwas leichtlebiger Gutsbesilzcr, Walter 
Steinbeck, ein {tewissenloser Geldverlei-
her. 

Bemerkenswert schöne Bilder zeigen 
kultivierte Wohnräume, depflegte Gär­
ten, empfindunmvolle Naturausschnitte 
und verleihen damit dem Film, für dessen 
Spielleitunft Geza von Bolvary zeichnet, 
einen weiteren Vorzug. (Marburg, Espla-
nade-Kino.) Marianne von Vesteneck 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTIK 
Juden herrschen in USA 

Einwanderung und Machtausbreitua^ des »auserwählten Volkes« 
Die jüdische Frage in USA beschäftigt 

n den letzten Monaten weiteste Kreise 
des amerikanischen Volkes mit einer In-
teniität, die als ein beachtliches Zeichen 
gewachsener Aufmerksamkeit gegenüber 
der totalen Judenherrschaft in dcq lei­
tenden Stellen der Staaten angesehen 
werden kann. Eine von den Juden seihst 
vcranlafite Umfrage im USA-Volk über 
seine Stellungnahme zum jüdischen Ein­
fluß innerhalD des Landes hat kürzlich 
das intieresiante Ergebnis erbracht, daß 
61 v, H. der Befragten d&s Zuviel der jü­
dischen Macht ablehnt^ und 33 v. H. 
einen Feldzug gegen die Juden in USA 
für wahrscheinlich hielten. In zahlreichen 
Veröffentlichungen ist darüber hinaus das 
Problem Juda in USA kritisch abgehan­
delt worden. 

Tatsächlich besitzt, wie wir allein aus 
dem Kreise jener Männer um Rooscvelt 

wissen, die alle Schlüsselstellungen des 
Staates und der Kriegswirtschaft inneha­
ben, das jüdische Element in USA eine 
Macht, die in keinem Verhältnis zu dem 
prozentualen Anteil seiner Bewohner an 
der Gesamtzahl des USA-Volkes steht. 
Seit die Juden im 19. Jahrhundert einen 
an Dichte wechselnden, aber regelmäOi-
gen jährlichen Einwanderungsstrom in 
die USA bis in die Gegenwart vornahmen, 
verbreitete sich unaufhaltsam ihre Ein­
flußnahme auf Regierung, Politik und 
Wirtschaft der Vereinigten Staaten. 

Die älteste und gleichzeitig größte Ju-
denniederlassung im Gebiet der Staaten 
ist Newyork. Schon als es noch nieder­
ländisch war und den Namen Neu-
Amsterdam führte, nahmen hier die ersten 
sephardischen Juden aus Portugal und 
Spanien im Jahre 1654 AsyJ. 1730 wurde 
hier die erste Synagoge in Nordamerika 
errichtet. Um diese Zeit bildeten sich .lu-
dengemeinden auch in anderen Städten 
Nordamerikas. Im Jahre 1818 betrug die 
Zahl jüdischer Einwohner in Nordamerika 
3000. Zu ihnen gehörten schon Zuwandc 
rer aus Deutschland, später kamen sir 
aus Polen und Österreich. Bis 1848 wa* 
die Zahl der Juden lohon auf 50 000 ge­
stiegen, um sich bis 1865 zu verdreifa­
chen. Bereits 1859 wurde die erste be­
deutende jüdische Organisation »Board 
of Delegates« gegründet, die in aller 
kommenden Jahrzehnten Träj'erin der jü­
dischen Propaganda und Veranlasserin 
der amerikanischen Interventionen für dip 
Juden in der Welt wurde. Bis 1888 wuchr 
das Judentum in Amerika im Zusammen­
hang mit der Ostjudeneinwanderung auf 
400 000 an. 

Diese Ostjuden strömten bis zum Welt­
krieg nach USA ein. Bereits um die 
Jahrhundertwende war die Millionen­
grenze überschritten, 1914' fast 3 Millio­
nen Juden in USA ansässig. 

Wir hören im Kundfunk 
SamiUI,  3.  Juli  

RalehMtodari t2.3]—12,45i D«r Bericht xur Ladt.  

16—18! Hunter S»milnÄ-Nachmitta(( .  18—18.30; 

Vortchau auf d»t Rundfunkprofratnni der Woche. 

13.30-19! Dar Zail ipie«»!.  19.15-19.30: Frontbe-

richla.  20.15—2l.30f Tani und Unterhal(un|{.  21.30 

bii  22: Vertrautt  Klinga.  22.30—24: »Froher Aua-

klanf« mit  dein deutachan Taoc- und UnlerhaU 

lun)!»orch«ii(er a .  a.  

Dastachlaadaandart  11.10—I2i Ober Land und 

Maar,  17.10—I8.30i Moiart ,  Rcinicek,  Zilcher,  

Mflnchanar Sarenada unter Bruno Aultch.  20.15 

bia 22i Roaainli  •Barbier von Sevil la»,  Haydn, 

Jer(er.  

Sonnlaj ,  4.  Jall  

Ralohafandsri  10.10—Iii  Vom tfroBcn Vaterland: 

Dorna in unaaran Harlan.  11.05^11.30: Deutsche 

Judcndchnre ainijen.  11.30—12.30: Klelnea Kon­

tert. 12.40—14: Dal Dautacha VolkilcoDzert. 14.30 

bia ISi Eui(en Kloepfar eri ihlt  Mirchcn. 19—15.35: 

Muaikaliache Filmerinnerunifen.  16—18: •Feidpoatai  

l<(lnd(unli ,  ia-l<>! Rrathovrnknni ' .ert  der Rerllnar 

Philharmoniker,  Lril i infi  Wilhelm Furlwänlter.  

20! Ein« Stund* Zeittfcachehan. 20.15—22: 

•  Carmen«, 2.,  3. und 4.  Akt,  Diri i tcnt:  Korl  Rnchin 

(Inaicnieri init  Stontinper Dresden).  

Daulachlandaendart  ft-8.30: Orifelwerka von 

Räch 9—lOi lUfiier  Sfhatikäatlein«,  Sprechen 

F.l lr leda Kuzmany und Willy Rirdel,  15,30—15,35 

Snil i lenkoniart .  18—l*»i Bunte Melodien.  20.15 bii  

211 •Muaikallachr Knatbirkaitan« (i tal leniachf So-

liaten und Kammermuiik).  21—22i »Klinüendai 

Bilderbuch«. 

Arten aui Kroatien. Der kroatische 
Staat hat in jüngster Zeit die viele Jahre 
völlig stilljjelegenc Arsenförderung wie­
deraufgenommen. Die kroatischen Fund­
stätten von Arsenerz gehßrten im Mittel­
alter zu den wichtigsten Fundstätten auf 
dem Balkan Damals wurde das fertige 
F-rzeugnis wegen seiner leuchtenden Farbe 
als Verschönerungsmittel von den Damen 
tmd auch zur Herateilung von Malerfar­
ben verwendet. Selbitverst&ndlich spielte 
es auch als gefährliches Gift eine wich­
tige Rolle. Der unabhftngige Staat Kroa­
tien hat nunmehr systematisch den Ab­
bau begonnen und eine neue Grube er­
öffnet, die ein Erz mit durchschnittlich 
18 V. H. Arien fördert Das Erz wird zti 
Arsentrioxyd verarbeitet und in dieser 
Form ausgefQhrt. Es ist im fibrigen be­
merkenswert, daO stellenweise auch eine 
ziemlich starke Goldhaltigkeit der Erze 
festgestellt wurde. Es ist geplant, Wei­
terverarbeitungswerke 2U errichten, um 
vor allem das gewonnene Arsen zu Schäd­
lingsbekämpfungsmitteln zu verarbeiten, 

Bulgariens Rose »stellte sich um«. Die 
Rosenromantik Bulgariens gehört der 
Vergangenheit an. Tabak und Heilkräu­
ter begannen die Rose zu verdrängen, 
als der Bedarf an Rosenöl, dem Duft­
stoff vieler französischer und in Ame­
rika hergestellter Duftwfisser, zurück­
ging. Die Rose hat aber ihr I'eld nicht 
kampflos aufgegeben Die Wissenschaft 
kam ihr zu Hilfe. Diese stellte nämlich 
fest, daß zu den Aufbaustoffen des Kör­
pers Vitamine gehören, unter denen das 
Vitamin C einen besonderen Platz ein­
nimmt. Die Forschung aber ging weiter 
und stellte fest, daß die Hagebutte 15 
bis 20mal vitaminhaltiger Ist als die 
vorher genannten Früchte. Deshalb stieg 
in den letzten Jahren die Ausfutir von 
I-Iagebutten aus Bulgarien rapide an. Die 
wissenschaftlichen Institute iiaben nun 
festgestellt, daß die ölhaltigen Rosen, 
besonders die weiße ölhaltige Rose, noch 
3- bis 4mal mehr Vit<imine enthalten Samstag und Sonntag finden in Cilli 
als die Hagebutte. Die Rose, bisher Spen- ^„ten Mal die untcrsteirischen 
derin lieblicher Düfte, gewinnt d<imit Uichtathletik-Meisterschaften statt. Die 
auch als Drogenpflanze große Bedeu- Leistungen bei den vorhergegangenen 
tung Fachkreise sind der Meinung, daß , Kreismeister.chaften waren ausgespro-
durch diese Entdeckung nicht nur dei | ^.hen gut und so ausgeglichen, daß auch 
Verminderung der Rosenkulturen Em- diesmal mit schönen und harten Kämpfen 
halt geboten wird sondern daß bald die .^^^nen ist. Jeder Beteiligte wird ge-
Rosenzucht in Bulgarien t^eder zur aI- |  daransetzen, den stolzen Titel 
ten Blute gelangen kann. Die Rnsenblü- | Meisters der Untersteiermark in 

Ein Jahrzehnt vor dem Weltkrieg ge­
lang es den Juden, umfangreichen Einfluß 
auf das öffentliche Leben der Staaten zu 
gewinnen. Es war die Präsidcntenepoche 
von Theodore Roosevelt, Taft und vor 
allem Woodrow Wilson, die diese Ent­
wicklung mit einflußreichen politischen 
und Finanzjuden wie Oskar S. Straus 
und Jakob H. Schiff, prominenten Mit­
gliedern der neuen jüdischen Organisa­
tion »American Jewish Committee«, er­
möglichte. Auch Zionisten wie Chaim 
Weizm^ nn spielten sich und ihren un­
heilvollen Einfluß auf die politische Len­
kung der USA in den Vordergrund. Der 
jüdische Richtcr des obersten Bundes­
gerichts, Brandeis, und der Wallstreet­
jude Bernard Manaase Baruch wurden 
die engsten und ersten Berater und Ver­
trauten des Präsidenten Wilson. In die­
ser Eigenschaft übten sie ihre Macht aus, 
um die USA in den Ersten Weltkrieg zu 
treiben. Eine neue Phase der jüdischen 
Machtausweitung wurde unter Franklin 
Delano Roosevelt eingeleitet. Allein eine 
Statistik über den jüdischen Einwande-
»"ungsanteil an der seit 1933 stark gedros­
selten Gesamteinwanderung nach US-
Amerika läßt erkennen, in welchem Maße 
die Juden hier Bevorzugung genossen. So 
wuchs die jüdische Einwanderung von 
1932 bis 1936 von 7,7 auf 17,2 v. H., ge­
hört demnach, gemessen am Maßstab der 
allgomeinen Einwanderung, zu der anteil­
mäßig stärksten in der ganzen Geschichte 
der jüdischen Einwanderung nach US' 
Im Jahre 1935 betrug die Zahl der jüdi­
schen Einwohner 4,45 Millionen. An der 
Gesamtbevölkerung der Staaten ist sie mi' 
nur 4 v. H, beteiligt Welchen entschei­
denden Einfluß sie aber politisch, wirt­
schaftlich und militärisch heute ein­
nimmt, beweisen die herrschenden Juden 
wie Mergenthau, Baruch, Frankfurter 
oder Rosenman. 

Lehrlinge erhalten Betriebspatente 
Erfreulicher Vorschlag eines Betriebsführer« 

Es ist bekannt, daß die Lehrlinge In 
der gewerblichen Wirtschaft heute mit 
allen Mitteln gefördert werden, damit 
sie die Ziele der Berufsausbildung mög­
lichst schnell erreichen und körperlich 
und charakterlich zu vollwertigen Men­
schen ausgebildet werden. Die Betreu-
ungsmaßndhmen auf diesem wichtigen 
Gebiet erfordern selbstverständlich die 
Anspannung aller Kräfte, damit das 
deutsche Volk im Kriege und danach 
über die notwendige Zahl tüchtiger 
Facharbeiter verfügt und damit ange­

sichts der großen Aufgaben, die uns 
nach dem Kriege in der europäischen 
Wirtschaft gestellt werden, genügend 
geeignete Persönlichkeiten für Führer­
unter Unterlülirerstellen in der Wirt­
schaft vorhanden sind. 

Einen neuartigen und — wie uns 
scheint — wirkungsvollen Weg in der 
Betreuung der Lehrlinge hat ein Groß- |  gemeinschaft worden. Die berufliche 

Prokuristen, Meister usw. sind hier­
durch verpfhchtel, sich eines bestimm­
ten Lehrlings besonders anzunehmen. 
Sie haben sich mindestens monatlich 
einmal mit diesem Lehrling über all« 
Fragen zu unterhalten, die ihn beruflich 
und persönhch angehen. Außerdem sol­
len sie sich darum kümmern, welche 
Erfahrungen der Junge im Betriebe ge­
macht hat, wie er mit der Arbeit vor­
wärts kommt, und welche Wünsche er 
für die Berufsausbildung hat Daraufhin 
hat der Pate zu entscheiden, ob es 
Möglichkeilen gibt, diese Wünsche zu 
erfüllen. Es kann auch der Fall eintreten, 
daß der Junge Schwierigkeiten und 
Sorgen in der Familie hat. Auch in sol­
chen persönlichen Nöten wird sich der 
Junge gern an seinen Betreuer wenden, 
wenn er Vertrauen zu ihm hat. Darauf 
allerdings kommt es entscheidend anj 
denn wir wollen uns darüber klar sein, 
daß auch dieser befirüßenswerte Ver­
such nur dann gelingen kann, wenn die 
Persönlichkeiten, die sich für dessen 
Durchführung einsetzen, die entsprechen­
den menschlichen Qucilitäten mitbringen. 

Der Betriebsführer, der diesen neuen 
Gedanken gehabt hat, ist auch bestimmt 
der geeignete Mann, ihn durchzuführen. 
Er wird auch dalür sorgen, daß seme 
betrieblichen Unterführer an diese neu­
artige und sicherlich nicht leichte Auf­
gabe mit dem erforderlichen Feingefühl 
lierantretrn, denn man weiß, wie schwie­
rig die Jungen gerade im Entwicklun(|s-
alter zu behandeln sind. Wenn sie das 
Gefühl haben, daß jemand vom Betrieb 
geschickt wird, der sie »beschnüffein« 
soll, diUin werden sie sich von vorn­
herein ablehnend veihalten. Wenn sie 
sich dagegen davon überzeugen, daß 
der Betreffende sie berullich und 
menschlich! fördern will und für ihre 
Note Verständnis aufbringt, dann wer­
den sie Vertrauen zu ihm fassen und 
ihm mit Offenheit begegnen. Es ist na­
türlich nicht die Aufgabe einer solchen 
Betreuungspersönlichkeit, dem Lehrling 
vielleicht alle vier Wochen ein paar 
Mark Taschengeld zuzustecken und sich 
damit gewissermaßen von den Unbe­
quemlichkeiten einer weiter gehenden 
Betreuungsarbeit loszukaufen, tlier han­
delt es sich wirklich um eine ernste 
Pflicht, die nicht nur auf dem Papier 
stehen darf. Wenn sie routinenmäßig 
geübt wird, dann ist es schon besser, 
man läßt die Hände davon. 

Wenn Betriebsführer es verstehen, 
ihre Mitarbeiter und Unterführer mit 
nationalsozialistischem Geist zu erfül­
len. dann werden derartige Versuche 
zweifellos zum Segen für die betreffen­
den Lehrlinge und für die Betriebs-

betrieb eingeschlagen, indem er leitende 
Personen des Betriebes anregte, eine 
Art von Patenschaft gegenüber den 
Lehrlingen zu übernehmen Direktoren, 

Förderung der Jugend gehört zu den 
vornehmsten Aufgaben, die einem na­
tionalsozialistischen Betriebsführer ge­
stellt werden. Dr, W. P. 

SPORT UND TURNEN 

tenernte erwies sich im laufenden Jahr Disziplin zu erringen 
viel größer als man erwartet hatte. Man 
erwartete eine Ernte in Höhe von rund 
einer Million kg Rosenblüten, Allein bis 
15. Juni sind über 1,5 Millionen kg Ro­
senblüten gesammelt worden und die 
Einbringung dauert noch an. 

Anfertigung und Verlrieb von Speise­
eis. üei Reichsernährungsminister hat in 
diesen Sommer die Herstellung von 
Speiseeis in begrenztem Umfang zuge­
lassen, da es sich dat>ei um die einzige 
zur Zeit frei käufliche Süßigkeit handle, 
deren ärztlich anerkannter Nährwert 
der arbeitenden Bevölkerung auch wei­
terhin zugute kommen solle. Nachdem 
bisher Preise und Portionen des Speise­
eises in jedem Betrieb verschieden be­
messen worden waren, hat der Prejs-
kommissat kürzlich auf Antrag der zu­
ständigen Fachorganisation reichsein­
heitliche Preise für den l-isverkauf in 
Eisdielen erlassen. Danach düifen beim 
Verkauf über die Straße, durch den etwa 
die Hälfte der Produktion abgesetzt wird. 
etwa 50 g höchstens 10 Rpt, etwa lüOg 
20 Rpt und etwa 150 g 30 Rpf kosten. 
Größere Portionen sollen weqen der be­
schränkten Kontingente möglichst nicht 
abgegeben werden. Damit zu diesen 
Preisen ein Eis von einheitlicher und 
gleichbleibender Güte verkauft wird, 
wurde ein hestimnites Verhältnis für die 
Verarbeitung der einzelnen Zutaten fest­
gesetzt Will ein Betrieb Eis ausnahms­
weise in anderer Zusammensetzung her­
stellen. so muß er dies der Preisbehörde 
anzeigen und entweder seine Preise sen­
ken oder das Gewicht der Portionen er­
höhen. So wird es in Zukunft ein soge­
nanntes »Standardeis« geben, das besser 
und billiger als bisher ist. Wird dem 
Eis noch Marmelade, Fruchtmark o. a. 
zugesetzt, BO darf der Preis um 10 v. H., 
bei Zusatz von Früchten um 20 v. H., 
höher als der normale Preis Hegen. Das 
Standardeis ist eine willkommene som­
merliche Erfrischung, wenn auch die 
Nachfrage nur teilweise befriedigt wer­
den kann. 

Unveränderte Getreldepreifle in Bul­
garien, Im bulgarischen Rundfunk sprach 
der bulgarische HandelBininister Zacha-
rieff über die Ernte des Jahres 104.3, Auf 
die Frage dei Preisgestaltunn eingehend 
erklärte er, die Preise der Körnerfrüchte 
blieben dieselben wie im vorigen .inhre. 
Es sei aber eine Prämie geschaffen wor­
den für jene Bauern, die ihre Erntean-
telle vor df»m ersten November nblintern 
würden. Die Preise des Vorjahres wer­
den also beibehalten. Als Ausglfirh für 
flie Teuerung sind Prämien geschaffen 
worden. 

Untersteirische Leichtathleten im Titeikampf^ Verglcichsk^p! Marburg— 
und damit sich die Berechtigung zu sl-; 
ehern, bei den Gaumclsterschaftcn von ! Die Deutsche Jugend der Banne Mar-
Slciermark am nächsten Sonntag in Graz burg-Land und Cilli tragen Sonntag 
an den Start gehen ru künnen. | nachmittags um Ifi Uhr im Marburger 

Die Vorbereitungen sind abgcschloss-en ' Rop'd-Stadion einen Fußballkampf au», 
und mit wenigen Ausfällen wird alles, i  »^ide Banne entsenden ihre besten Spie-
was in der Leichtathletik Rang und Na- "o daß die sportliche Ausbeute die-
men hat. am Start versammelt sein. Die , J^a^ndspieles nichts zu wünschen 
Veranstaltung beginnt am Samstag um ] Inssen wird. 
17 Uhr und Sonntag um 9 Uhr auf dem 
Sportplatz Festwiese in Cilli, 

Bergrennen auf den Bachern 
Am 11, Juli Bergmeisterschaft der stcirischen Radsportler 

Edelweiß-Marburg als Veranstalter 

Die Straßenrennen des steirischen Rad­
sports erreichen am Sonntag, den 11 
Juli, mit der Bergmeisterschatt des 
Gaues Steiermark ihren ersten Höhe­
punkt. Mit der Durchführung des Ren­
nens wurde die Abt. Edelweiß der SG 
Marburg beauftragt, die als Austragsort 
die lü Kilometer lange Bachernstraße 
zwischen Oberkötsch und St. Heinrich 
wöhlte. Am Rennen, das für alle steiri­
schen Radsportlor offen ist, werden sich 
demnach die bekanntesten und erfolg-

Leichtathletikmeisterschaft 
des Kreises Rann 

Am 20. Juni fanden in Gurkfeld die 
Kämpfe um die Kreismeisterschaft in 
Leichtathletik statt. Es war die erste 
Verunslaltuiig dieser Art im Kreis Rann 
und deshalb sind die erreichten Leistun­
gen als sehr beachtlich und vielverspre­
chend zu bezeichnen. Einige Athleten ha­
ben sich zur Teilnahme an der unterstei-
rischen Meisterschaft durchgerungen und 
werden dabei entscheidend eingreifen 
Wenn die Ranner das Training gewissen­
haft fortRetzen, so werden sie in der 
Leichtathletik der Untersteiermark bald 
einen ehrenvollen Platz einnehmen kön­
nen. 

Die einzelnen Leistungen waren: Män­
ner: 100 m: 1. Mille 12,2, SG Rann, 2, 
Petrin 12,5, Gurkfeld, 3. Truger 12,6, 
Gurkfeld. 400 m: 1. ft, Primosch 
Rann, 2. J, Primosch fiO.I, Rann, 3. Mi-
chelitsch 61,5, Rann. 1300 m; 1, H. Pri­
mosch 5;25,3, Rann, 2. J. Primosch 5:25,8, 
Rann, 3. Patilinitsch 5:55,0, Rann, Hoch­
sprung: 1 PauÜnitsch 1,4^ m, Rann, 2. 
Jung 1,39 m. Brückel, 3. Truger 1.34 m, 
Gurkfeld. Weitsprung; 1. Peteln 5,91 m, 
Gurkfeld, 2 H. Primosch 5,66 m, Rann. 
3. Mille 5,65 m, Rann Kugel; 1. Tschinkel 
10,45 m. Rann. 2, Hönigmann 9.45 m, 
Rann, 3. Jung 9,41 ni, Brückl Diskus: 1. 
Arko 32.50 m, Rann, 2. Jung 29 m. Brückl. 
3. flftniilmann 26,20, Rann. Speer: 1. f.e-
derer 43,10 m Gurkfeld, 2. Jung 40,30 m 
Brückl, 3. Mille 39.30, Rann Frauen: 
100 m: 1 Steiner 17,20, Gurkfeld, 2. 
Rrapsels 17,75, Gurkfeld, Kugel: 1. Bran­
sels 7,11 m, Gurkfeld. Diskus* 1 Steiner 
19,30 m. Gurkfeld. Speer: 1, Bransels, 
Gurkfeld. 

reichsten altsteirischen Renntrihrer mit 
SIraicher und Schw.in an der Spitze be­
teiligen, zu denen sich vollzählig auch 
die lintersteirer gesellen werden. Von 
diesen befind en sich heuer insbesondere 
die Brüder Greqoritsch in großer Form, 
desgleichen erhobt Altmeister Losui-
scht-^k not b inuner Anspruch auf den Ti­
tel. Es unteilie<it keinem Zweifel, daß 
das gioße Trellcn der steirischen Rad 
sportloi allseits dorn lebhaftesten In-
teiesse begegnen wird. 

Rapid - fl.indballerinnen, 
Sonntag nachmittag spielen gegen Leib­
nitz Bajde Valenton, Kopriwnik 1 und 

Rapids Frauen und Männer 
um den Handbalipokal 

Im Marburger Rapid-Sladion finden om 
Sonntag witder zwei Wettkampfe um 
den steirischen Handballpokal statt. Um 
18 Uhr stehen sich zunächst die Frauen­
riegen \ on Ropid-Marburg und der TuS 
Leibnitz gegenüber Rapid wird diesmal 
seme spielstarkste EU mit Albine Bajde 
im TOI ins Treffen schicken. Um 18.45 
Uhr folg! das Manneispiel zwischen Ra-
pid-Maiburg und der Sludentenkompanie 
aus Graz Auch dieses Spiel verspricht 
angesichts der ausgezeichneten Form 
beider Mdnnschalten einen wechselvol­
len Kamplverlauf. 

AG Aßling in  TrifalL Sonntag nachiTi i t -
tflgs um 14 Uhr tritt in Trifail die SG 
Aßling zu einem Krciftemessen gegen 
den untersteirischen Fußballmeister, SG 

Achtung! ' 
Im Giazer FuHhall - Sommerbewerb 

werden am Sonnt.ig die Schlußspiele 
2, Bcnll, Schol/.. Tschech, Mrwa, S?.ohu.\ stehen GAK und Sturm, 
Meltchar, Fürmann, Schalk und Olga. 
Die Gienannlen haben um 17.,30 Uhr im 

bzw. RSG Giaz und Grazor SC gegen­
über. .Inde Mdiinscluift hat zwei Punkte 

Rapidstcidiou sp.elhereit zu 'seiu! Die , sodüß der Ausgang der 
Konkurrenz volliq ollen ist. Aliteilungsleiterin. 

Ans der Abt. Rapid der SG Marburg. 
7.um PIlichtspiel gegen den Posisporl-
verein Graz in CSraz treifen sich am 
Sonntag um 11 .tO Uhr auf dem Haupt-
bahnhül nachstehende Spieler der ersten 
und der zweiten Mannschaft: Sternad, 
Kramberger Margilsch, Heller, Kreiner, 
Zorzini, Unterreiter, Futschkar, Fekter, 
Polschak, Josrf, Fasching, Puclinr, Bar­
lowitsch. Maizen, Kokot, Schorn, Har-
dinka, Plevnik, Hrasch. Herzmannski. 
Kowfltsch, Toniutti, Makadowltsch. Die 
Fußausrüstung hat jpder Spieler selbst 
mitzubringen. Der Abteilungsleiter. 

Anderssnn schlug Häggs Mellenrekord. 
In Gofenburg übertrumpfte der schwedi­
sche Mittelstreckler Arne AndersÄ<m in 
Abwesenheit Gunder Haggs dessen 
Wellrekord im Meilenlaufen mit der 
großartigen Zfit von 4:02,6, Ma(jg schuf 
seinen Weltrekord iim 4, September v.J. 
in Stockholm mit 4:04,(i, so daß Anders-
son ihn also um gKitte zwei Sekuiuhm 
unteibot. 

Rudolf flathlg kam und siegle. An 
dem leicbtathletischen Abendsportfest 
des Dresdner S'^ bel'-iligle sich der auf 
UrliMib weilende WeMrekordni.inn Rudolf 
Harbig. Obwohl von seiner Bestform 
weit entfnrnt. gewann er die 200 m in 
2't und bestritt eine Staffel. Am Wo-
cbenonde wird H^irbirj In Leipzig bei den 
särhs ls f  hen I en hfi iIhlet ikmeistei  Schäf ten  
an den Slari gclu>iu 

Auch im Handball ein Endspiel-Neu­
ling. F.ist die gleichen Vorzeichen wie 
das vorsonnta(|liche Fußballendspiel 
/.wischen l)res<len und Saarbrücken weist 
(im 4. Juli das Entscheidungsspiel um die 
Deutsche Handbaümeisterschaft zwischen 
SGOP Hamburg und WTSV Saarbrücken 
im Dresdner üstragehege auf: eine er­
fahrene. seit lang!";m zur Spitzenklasse 
zahlende Elf — die der SGOP Hamburg, 
— tnfll auf einen zum ersten Mal und 
in achtiincigebictendcm Stuimlauf so 
weit voigodrungcnnn Gegner, den WVSV 
Schweinhiit. 

Entgeltliche Milletlnngen 

ÄrztHchcr Sonnta)|sdienst 
Marburg 

Dauer; Von S.imslatiiuiltag 12 Uhr bis 
Montaqfriih H I hr. Diensth<ibendH Arzte: 
Dr. Nowak Ludwig, Domtjc) se 1 (Tel. 
20-(>2| tili das linke Drauuler. Dr. Da-
raschio Alexander, Matidalenengnsse 21 
für das rechte Draufer. f-ür Zahiikraiike; 
Dentist Wolf. Friodni h-Ludwig-Jahn-
Platz 9 D;ensld uu i- S. mst.ig von 14 Ib 
Uhr. boiintag von H 10 l'hi. Dienstha­
bende Apolhi'kf" MnrlahilfapotheJ^e Mr. 
König, Teg«'tthoffstraße 1. 

Clin. 
Dauer: Samstnn mittag bis Montjg früh 
fl Uhr. Diensthabrntier Arzt: Dt. Ilerz-
mann Hans, (^llli, Prin'.-Euqen-Straße 10. 
— niensthiibende Apotheke- Mariahilf-

I A^üllicko, Cilli, Mdiklplalz 11. 
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Die Sorge für die schaffende Frau 
Die Werkfrau enjiruppeii und ihre Aufgaben 

Wo wir uns heule umschauen, ob >n 
Kontoren, Werkstätten, bei Post, Bahn 
und in anderen öflentlichen Betrieben, 
überall begegnen wir Frauen, die neben 
ihrer Tätigkeit als Haiislrauen und Müt­
ter einen Arbeitsplatz im Betrieb ein­
nehmen, an dem zuvor ein Mann, nicht 
selten sogar der eigene, stand 

Welche Aulopferunq sich hinter die 
sein doppelten Frauenpinsatz vprbirql, 
vermag nur der zu ermessen, der Ge­
legenheit nimmt, einen Blick zw Um in 
den Tagesablauf solcher Frauen, die 
schon lange bevor ihre Werkarbeit he 
ginnt, im Haushalt auf den Beinen sind 
und nach anstrengender ^rbeits/eif im 
Belriel) dann wiedenim daheim als Haus­
frauen und Mütloi tagtäglicli bis in 
späte Stunden schaflen und ordnen. Dali 
unter diesen Frauen viele sind die sich 
über die alle ihre Kräfte in Anspiuch 
nehmende berufliche und htiusfriiulicho 
latigkeit hinaus auch noch zu ehren 
amtlirhera Uinsatz in den Werkfrauen-
gruppen der Betri"he bereif finden, isi 
ein weiterer Beweis fi'r die npferwilligp 
Haltung der deutschen Fruu in der ge­
genwärtigen Zeit. 

Das Ansteigen der Franenarbri» in det 
deutschen Wirtschaft während der let/-
ton Jahre — die Zahl der weiblichen 
Werktätigen befriig im Jahre rund 
11,4 Millionen, heute .^ind es etwa 16,5 
Millionen — machte die Frage der br 
triehlichen Sfelliing besonders dringlich 
und bedeutsam 

Die Betreuung der Frauen im betrieb­
lichen sowie im niißerhetrieblichen Le­
ben steht heute Im Vordernrund aller 
sozialpolitischen Maßnahmen. Ein wich­
tiges Instrument zu ihrer Verwirklichung 
und Durchführung sind die Werkfrauen-
nruppen, die eine Zusammenfassung der 
aktiven wciblichen Cefolgschaftsmit-
glieder der aus den Reihen der im Be­
triehe selbst tätigen Frauen d-irstellon. 

Der Arbeitsbereich der Werkfrauen­
gruppen bestand bei ihrer Schaffung 
durch die DAF zunächst in der Gestal­
tung der Freizeit und des Feierabends. 
Durch Anordnung des Reichsorganisa­
tionsleiters Dr. I..ey wurde er später 
grundsätzlich gewandelt, erheblich er­
weitert und im Kriege durch zusätzliche 
Aufgaben noch vielfältiger. Die Mit­
glieder der Weikttaurncfruppen sind 
heute werlvolle Helferinnen des Betriebs-
fiihrers und des Betriebsobmannes bei 
der Durchfühlunq ihrer menschenlühren-
den Aufgaben sowie bei der Lösung 
zahlreicher sozialer, kultureller und 
nicht zuletzt auch politischer Maßnah­
men im Betrieb. Sic sind vor allem aljer 
TU Helferinnen und Fiihrerinnen der im 
Kriegseinsatz stehenden Fraiien gewor­
den, die den neuen Kameradinnen be­
ratend und helfend zur Seite stehen. 
Ihre Mallung und Einsatzbereitschaft an 
der Arboitsstdlte wie auch im sonstigen 
Leben macht sie vielfach zum Vorbild 
lilr ihre .^rheitskameradinnen auf den 
verschiedensten Lchensgnbieten. 

l'ntpr den belrielilichen Obliegenhei­
ten der Werkfiduenqruppen steht tin er­
ster Stelle ilie Sorge lüt dir Iivti.iltunq 
der körperlichen Kräfte der schaffenden 
Frauen, besonders der weidenden Müt­
ter des Betriebes Hierin liegt eine Auf-
qiibe, deren Redeutung im Hinblick auf 
die großen Anforderungen die an die 
werktüfigen friiiien gestellt sind, nicht 
hoch genug 7n bewerten ist Die An 
lernerinnen, die ntich einer Schulung in 
einem DAF l "higanq die ITnlerweisung 
neu einges'nlller Frauen übernehmen 
sind in den meisien Fallen Mitglieder 
der Werkfranengruppen Sie nehmen 
sich auch der neu eingeslolUFn Käme 
rafliiineu an und unterstützen sie in der 
ersten Zeit bei der Arbeit Häufig wer­
den die Wf>rl'fr?<uenqruppen auch hei 
der nberni'hme neuer Afheltsp'ätze 
durch Frauen zuerst cingeset/t mn fest 
stellen zu lassen oh die Arbeit für 
Frauen ohne we'tores geeignet ist. 
iriierdwplche .Antl'^ningen am Arbeits­
platz si<h notwendig machen usw DaP 
die Milq'iedc der W'^rkftni!enrininT>''ii 
fliich dem flptriebsar/t, der Betriebs-
trauenwaltei in Ii7w dnr Snzitil^n He 
Iriebsarheiterin helfend zur Seile ste­
hen, bedarf keiner besnnderen Tnter-

Stre ichung.  Zu ihren weiteren betrieb­
lichen Pflichten gehört die Ausbildung 
im Werkäicherungsdienst) die einzelnen 
Mitgliedei der Gruppen sind entweder 
dem Luftschutz, dem Sanitäts- und Ge­
sundheitsdienst zugeteilt. 

Sehr wertvoll und der Aufrechterhal­
tung und Stärkung der Betriebsgemein-
schaff dienend ist die Freizeitgestaltung 
im Betrieb sowie die Aufklärung über 
Kriegsraaßnahnien vor allen in haus­
wirtschaftlichen Dingen durch die Werk­
frauen. Es hegt gerade in letzterem 
auch eine wichtige politische Führungs­
aufgabe, deren richtige Lösung zweifel­
los viel zur Erhaltung des Arbeltsfrie-
don» und schließlich der seelischen Be­
reitschaft der Heimat, den Krieg durch­
zustehen, beiträgt. 

Aber auch iibcr den Dienst in der Be-
trinbsgrmeinschaft hinaus haben die 
WerkfraiiPngruppen in ihrei Freizeit 
sich ein zusätzliches und sehr vielfälli­
ges Arbeitsfeld eröffnet In regelmäßi­
gen Abenden finden sie sich zusammen, 
um werdenden Müttern und Wöchnerin­
nen aus der Gefolgschaft FlickwMsche 
und dergleichen in Stand zu setzen, 
Säuqlingsausstatlungen zu nähen, Wöch­
nerinnen und Kranken zu helfen. 

Der Krieg brachte ihnen als besonde­
res Aufgabengebiet die Betreuung der 
Soldaten und ihrer Angehörigen. Lau­
fende Peldpostsendungen an Soldaten, 
die keine Angehörigen mehr haben,'hal­
ten die Verbindung zwischen Heimat 
und Front aufrecht. In den Lazaretten 
oder in Werkfeierräumen werden den 
Verwundeten frohe Stunden durch un­
terhaltende Veranstaltungen' aller Art 
bereitet, oft sorgen dabei die Frauen 
a^ch noch für eine den Zeitverhältnis­
sen entsprechende Bewirtung. Zahlreich 
sind auch die Fälle, in denen sich Werk-
frauengruppen geschlossen freiwillig zu 
Blutspenden für verwundete Soldaten 
bereit erklärten. 

In gleicher Weise stehen sie den Sol­
datenfrauen und ihren Kindern zu ka­
meradschaftlicher Hilfeleistung zur Ver­
fügung, basteln aus Abfällen Spielzeug, 
stricken warme Sachen ändern Klei­
dungsstücke ab und machen sie paßge­
recht für kleinere Kinder. Für alle diese 
Arbeit opfern sie noch manche Stunde 
ihrer ohnehin nur sehr knappen Frei­
zeit Ihre selbstloBe Arbeit ist lebendi­
ges Zeugnis einer Volksgemeinschaft, 
in der sich der Sozialismus durch die Tat 
Tag um Tag erneut beweist. 

Frauen als Erfinderinnen 
Weibliche Beiträge zur Kultur 

[)rts die Frauen, die sich, mehr als der 
Mann, mit den Notwendigkeiten und 
Nützlichkeiten des täglichen Bedarfs be­
schäftigen, vieles Brauchbare, das Leben 
lirleichterude und Verschönernde er­
funden haben, ist durchaus glaubhaft 
Die Kulturgeschichte weiß denn auch 
von mancherlei weiblichen Entdeckun­
gen zu berichten. Aber es hat einen Ha­
ken mit diesen Ruhmeskränzen, die an 
erHrHlerische Frauen verteilt werden 
oder zu verteilen wären: die histori­
schen Nachweise über solche Ur-Patente 
sind meist sehr unsicher. Zuroal, wenn 
es sich um die kleinen Gebrauchsge-
genslande handelt, über die Erfindung, 
dt'r Dampfmaschine, der Eisenbahn oder 
des Luftschiffes gibt es Akten und ge­
druckte »Quellen«, aber wer den ersten 
Krogenknopf oder den ersten Zahn­
stocher schuf, diese Fragen verlieren 
sich häufig im Dunkel der Zeit und der 
Ncimenlosigkeit 

Aber Ehre, wem Ehre gebührt, auch 
wenn \'ielleichf ein Fragezeichen der un-
berliiigten Richtigkeit dabei ist oder die 
Gelehrten sich nicht ganz einig sind! 
Da haben wir zum Beispiel das Strumpf­
band, Eine Frau soll es erfunden haben, 
und das wollen wir gern glauben. Nur 
weiß man leider nicht, wie sie hieß 
Vielleicht wat es eine Spanierin, denn 
dir, ersten Strümpfe kamen in Spanien 
auf. Also wird wohl auch eine schöne 
Südländerin zuerst entdeckt haben, daß 
CS die schlankesten Beine verunziert, 
wenn die Strümpfe rutschen. Ganz be­
stimmt — aber bitte ohne hundertpro­
zentige Gewühl — soll die Gabel eine 
weiiiiiiho Erfindung sein. Es hclRl, eine 
byzantinische Prinzessin in Venedig ha-
l)e zuerst asthesischen Anstoß daran 
ijrnoniinen, mit dem Finger in die Schüs­
sel zu langen und sich deshalb einer 
Gabel bedient Dieser Legende wider­
spricht allerdings die Tatsache, daß 
mehrzackige Gabeln schon im Altertum 
gebraucht wurden Daß die Idee der 
S(here einem weiblichen Hirn entsproß, 
ist gewiß sohl einleuchtend und wahr­
scheinlich. Man kennt sie nicht, diese 
(fenitile Frau. Aber man »setzt« sie. Sie 
ist eine Hypothese, der die Männer gern 
l)OistirRmen werden. 

Auch die Seife ilecht wohltuend nach 
weiblichem Geist und hausfraulicher 
Reinlichkeit Es gibt auch eine hübsche, 
legenf.fUe .\nekdo1e von der »Erfindung« 
der Seife Sic lautet so: Es war einmal 
vor iang'^i Zeit eine brave, fleißige Wä­
scherin, namens Ersilia Palomhi, die an 
Bord nnes mit Olivenöl beladenen Schif­
fes dio KIrifliing der Schiffsmannschaft 
wusch Eines Tages wurde ihr das heiße 
Sodawasser, in das sie die stark mit Ol 
versthmui/le Matrosenwäsche gesteckt 
hatte, kalt Siqnnrina Palomhi fand zu 

ihrem Ärger in dem Zuber eine gallert­
artig geronnene Masse vor. Aber als sie 
das Zeug aus den Hemden herauswa­
schen wollte — gingen auf einmal die 
schmutzigsten Flecken heraus: die Seife 
war erfunden. Die glückliche Erfinderin 
soll just auoh noch aus Savona ge­
bürtig gewesen sein, und Seife heißt im 
Ilaltcnlschen sapone. Es tut dieser Anek­
dote übrigens keinen Abbruch, daß der 
Begriff der Seife schon von dem be 
rühmten Arzt der Antik«, Galenus, er­
wähnt wird, denn Tatsache ist, daß die 
eigentliche, mit Olivenöl hergesfeilte, 
feine Seife erst im frühen Mittelalter in 
Italien hergestellt wurde. 

Andere Erfindungen, die dem prak­
tischen und schönheitsfreudigen Sinn der 
Frau zugeschrieben werden, sind: die 
Zierätzung des Glases mit Hilfe von 
Scheidewasser (eine Arbeiterin beobach­
tete, daß ein auf zerbrochenes Glas ge-
fallentr Tropfen Scheidewnsser eine ein­
geprägte Spur hinterließ); das Löschpa­
pier, die Sicherheitsnadel, die eine ge­
wisse Frau Cornich konstruiert haben soll, 
nachdem ihr einmal ein mit gewölmli-
chen Nadeln zugestecktes Kleid höchst 
peinlich entrulschte, der Rettungsgürtel 
und manches andere. Sicher ist: eine 
kluge Frau, die in ihrem Heim die Augen 
offen hält und nachdenkt, kann noch 
manches erfinden, was das Leben ver­
einfacht, erleichtert oder verschönt. 

Einmachen — mit Verstand 
Die Eirunachzeit rückt heran. In die­

sem Jahr Ist es wichtiger denn je, daß 
die Hausfrau beim Einmachen einige 
Grundsätze beac.btet, um sich einen 
möglichst hohen Nutzeffekt zu sichern. 
Sie soll nur Irische und gesunde Früchte 
verwenden und »ie vorher gründlich 
waschen. Gläser, Dosen, Gummiringe 
usw. sind nach Gebrauch und vor der 
Wiederverwendung mit heißem Wasser 
zu reinigen. Korken sind vor Gebrauch 
eipige Minuten zu Kochen. Alle Ein-
machgeräte müssen immer sauber ge­
halten werden. Dosen und Gläser sollen 
vor allem zum Konservieren von Fleisch-
und Wurslwaren dienen, für Obst nur 
dann, wenn der Inhalt bis zur nächsten 
Hdusschldchtung verbraucht ist. In Fla­
schen soll nur Süßmost, Saft, Obstinark 
oder kleinfrüchtiges Obst konserviert 
werden, in Zubindegläsern Marmelade 
und Gelee, in Zubindetöpfen Marmelade, 
Mus, Essigfrüchte. Dörrobst wird in 
Beuteln oder Kisten aufliewahrt In jedem 
Fall heißt es Zucker sparen. Kompott 
kann ohne Zucker eingemacht werden, 
wenn es reich an Fruchfsäure ist (Rha-
barbar, grüne Stachelbeeren, Johannis­
beeren usw.), Obst, das in Gläsern, Dosen 
usw. sterilisiert wird, hält sich ebenfalls 
o.hne Zucker. 

Die Pflegemutter 
Aufn.-i t imcy Sli-ffcn-I. ichlbild,  Gr»E 

Kleine Kulfurgeschichte der Puderdose 
Während die Schminke als Verschö­

nerungsmittel oder zur Herstellung einer 
»Maske« uralt ist und bereits von Kul­
turvölkern des Altertums gebraucht 
wurde, steht mit Puderdose und Pu­
derquaste keineswegs so. Weder im alt-
ägyptischen Theben noch im Athen des 
Perikles oder dem Rom Casars puderten 
sich die Frauen. Die Mode, sich zu pu­
dern, soll vielmehr erst an der Schwelle 
der Neuzeit Ende des 16. Jahrhunderts, 
aufgekommen sein. Legendarische Über­
lieferung will wissen, der erste Anlaß, 
die Puderquaste in Bewegung zu setzen, 
sei höchst moralisch gewesen. Danach 
sollen nämlich, um das Jahr 1590 herum, 
einige junge Nonnen, denen es mit der 
Absage an die sündige Welt und die 
tugendhafte Flucht aus dem Jahrmarkt 
der Eitelkeit besonders ernst war, am 
eigenen I.iebrpiz und der eigenen Ju-
gendfiisch«! solchen Anstoß genommen 
haben, daß sie. zur Kasteiung und zur 
.\btötung lefzler weiblicher Regungen 
sich entschlossen, »ihre hübschen Ge­
sichter unter einei Staubschicht zu ver 
bergen (. 

Nach dieser zu mindest g\it erfunde­
nen Geschichte diente die Puderdose 
also urspriiiiqlich giirode dem Gegenteil 
dessen, was spateihin ihr wesentlicher 
Zweck war. Denn schon im 17. Jahrhun­
dert piider'en sich die Schönen w&it 
häutiger, um die Spuren bereits abge­
blühter Reize, die Runzeln und Falten 
auf der Stirn oder um die Nase herum, 
zu verbergen, als etwa um zarte Haut-
tönunqen zu er/ielon Und das soll auch 
bis heute niLhI selten der Zweck des 
Puders sein. 

Die Antike kannte allerdings den Pu­
der, aber was man sich puderte, waren 
die Haar«. Der gestrenge Censor Cnto 
hielt auch diesen Brauch für Schnick­
schnack und eitlen Weiberkram und 
wetterte deshalb dagegen. Unter den 

römischen Kaisern fingen dann auch di» 
Mtiiinei an, sich die Haare zu pud«rn, 
und zwar in verschiedenen Farben. Sehr 
geschätzt und vornehm war Goldpuder, 
durch den man nicht nur das Kopfhaar, 
sondern auch die Härte verzierte. So 
wird zum Beispiel von den Kaisern Nero 
und Domitian berichtet, d^B »ie sich 
Bart und Haar puderten. Zur Zeit der 
Perrückenmode gehörte es zum festen 
Brauch, den künstlichen Kopfschmuck 
regelmäßig zu pudern. Daß ab«r, ganz 
allgemein, fast je<Jes weibHche Wes«a 
neben Kamm und $>p]egel auch die Pu­
derdose bei sich trAgt und sjäb t&glich 
einige Dutzendmal mit der Qu^liste Übers 
Gesicht wischt, diese Mode ist, wenig* 
stens in Deutschland, kaum älter als vier 
oder höchstens fünf Jahrzehnte. 

Schäden rechtzeitig 
ausbessern 

Jede Hauslrau weiß aus Erfahrung, 
daß kleine Schäden sich mit erscbrek-
kender Schnelligkeit zu einem großen 
Schaden auswachscn, der nicht so leicht 
Z.U beheben ist Das lernt man an jedem 
kleinen Loch im Strumpf, an Jeder dünn* 
gewordenen, durchgeriebenen Stelle ei­
ner Jungenhose. Es spart Zeit und Mühe 
und Material! w^enn wir solchen Scha­
den beheben, ehe er größer wird, viel­
leicht sogar ehe er da isL 

Wenn an einer Hose oder an den El­
lenbogen einer Arbeltsjacke der Stoff 
dünn wird, so ist es ratsam, di« 
Stelle mit einem festerem Stoff zu 
unterlegen, ehe überhaupt ein Loch 
da Ist. Dadurch wird der Stoff geschont 
und das Stück hält noch längere Zeit. 
Auch bei Strümpfen ist es eirxe Kleinig­
keit, dünngewordene Stellen, die sich fn 
wenigen Tagen zu einem großen Loch 
entwickeln, rechtzeitig mit Stopfgarn 
durchzuziehen, ehe der Schaden sichtbar 
wird 

hanzöstsche 

H'schwhte ^JiebcsQ^ 
% Von Hermann Ptrieb 

8. Fortsetzung 

»GroßarHq, grollartigl« rief irh und 
klatschte mir vor Vergnügen auf die 
nackten Beine. »Weiter! Wie ging s wei­
ter?« 

»Als das Taxi hier vor dem Hause 
hielt, versuchte er noch einmal sein 
(Jlück.« 

* t Jnd?« 
>Du siehst doch erfolglus," 
»Dein Verdienst?« 
»Gewiß.« 
»Meineslt 
tQualschkopf t 
Sie verzog l)ei diesem Dialog, der ab­

schnurrte wie eine Nahn)aÄ< hine, keine 
Miene, und das machte mir riesigen 
Spaß, ich guckte sie von der S'^iie an 
»Großartig!" lachte ich. »Aber nun wol­
len wir zum Fenster hinuntergiickpn ...« 

1.1 
KABALE UND LIEBL 

FJn Taxi stand unten 
»Es kann nur dasselbe sein-, meinte 

Genevieve. 
»Bestimmt ist es dasselbr»! nickte ich. 

»Ich Ifenn doch den Bruder! Er halt sich 
für furchtbar gescheit, ist aber stur und 
doof wie ne Ciche! — Komm Gen, 
seien wir feinfühlig und ziehen wir uns 
vor seinem Srhmerz diskret zurück...« 

Ich lag noch eine Welle wach und 
rauchte eine Zigarette. Genevieve schlief 
schon mit einem Gesichtchen, als 
schw ebc sie 

Aul der Straße knallte plötzlich eine 
Autotur ms Schloß Es war aber kein 
Wagen gerade gekommen 

Dann hörte man Schritte auf und ab 
geht-n Das wai aber kein Schutzmann. 
Auch nicht der Tavichautfeur. l')ie 
Sfhritte, die kannte ich! Oh, welche 
Lust' Und ich erinnerte mich, daß Ge­
nevieve neben mir lag, 

Kabale und Liebe' 
Ich drückte die Zigarette aus... 

Mm vier oder war es schon fünf? — 
(iß uns ein furchtbarer Houlton aus dem 
Schlaf Die Sirene Fliegeralarm. 

Mit schreckgeweiteten Augen setzte 
sich Genevieve auf »Wir müssen in den 
Keller!" 

»Wiir das-, gähnte ich, »nicht doch 
ein bißchen peinlich für dich, Gen?« 

»Gott ja — wie peinlich,..!« 
«Und wenn er noch immer wartet — 

unri aurh in den Keller kommt?« 
>Neln, lieher sterbe ich!" riff Gene­

vieve und steckte vor Scham den Kopf 
unter die Decke 

Die Flak begann zu bellen, 
Genevieve streckte angsterfüllt den 

Kopf wieder heraus 
Da nahm ich sie in meine Arme und 

beruhigte »ie . . 
Indes die Flak noch weiterschoß. 

Allein das blieb nicht der einzige Zwi­
schenfall, Als der Morgen graute — ich 
lag schon wach und rauchte eine Ziga­
rette — ging draußen die Tür, und gleich 

darauf kamen Schritte direkt auf un­
ser Zimmer zu. 

Richtig: es war Yvonne. Und wir la­
gen in ihrem Bett. 

»Morgen, Yvonne!« grüßte ich freund­
lich die ziemlich Verdutzte. Aber schon 
hafte sie die Situation erfaßt und lachte 
»Pardon, Pardon«, sagte sie und wollte 
sich zurückziehen. 

»Yvonnel« rief die verschlafene Ge­
nevieve verzweifelt, »Yvonne, verzeih» 

- Ach, wie schrecklich!... Yvonne, 
bleib dal Nein, das geht nicht... 

»Warum geht das nicht?« fragte ich 
unschuldig 

»Das ist doch unmöglichl< Genevieve 
«var wütend 

»Aber das BeU ist doch so breit...« 
»Du bist schamlosi« schrie Genevieve, 

sinnlos vor Zorn und Empörung, sprang 
mit der flaumleichten Decke, woh' als 
«chutz gegen soviel Schamlosigkeit, aus 
dem Bell und fegte durchs Zimmer hin­
aus, die Tür hinter sich zuknallend Ich 
bedeckte nieine Blöße notd-'irftig mit 
Schlummerrolle und guckte Vvoniie er­
wartungsvoll an. 

Aber die lachte jetz! laut — und nußfe 
noch mehr lachen, als, offenbar auf ihr 
aufreizendes Gelächter hin, die Tür wie­
der aufgerissen wurde und in Beglei­
tung der Worte: »Nun könnt ihr wei­
terlachen, und laßt euch nicht stören!« 
meine Stiefel und Uniformstücko herein­
geflogen kamen. 

Nun, Ich ärgerte mich nicht gerade 
darüber, aber alle weitere Freude an 
meinen Späßen war mir durch diese 
Szene verdorben. Yvonne verließ diskret 
das Zimmer, und ich zog mich an und 
machte grußlos und ziemlich verstimmt 
davon. 

14. 
DIE RACHE WAR KÖSTLICH 

Die frische Morgenluft heiterte mich 
aber bald wieder auf. Ach was, sagte ich 
vor mich hin, Genevieve ist mir iin 
Grunde doch schnurzegal, die Rache an 
Hunter war köstlich - Potz Himmel und 
Geigen, was will ich mehr? Jetzt schenk 
ich die Kleine großmütig dem Hunter! 

Leise pfeifend ging ich zur Metro, und 
um gleich mit dem ersten Zug Paris wie­
der zu verlassen, fuhr Ich hinein zum 
Bahnhof St. Lazare. 

Aber als Ich dort aus der Metro stieg, 
sah Ich Hunter, wie er gtiade ein Taxi 
verließ, zahlte und mit in sich gekehl­
tem, finsterem Blick dem Bahnhofsge­
bäude zustrebte 

Nein — im Augenblick wollte ich ihm 
nicht begegnen und schon gar nicht 
Gefahr laufen, ihn im Zuge zu treffen 
und mit ihm in einem Abteil zusammen­
sitzen zu müssen. Drum machte ich 
kehrt, fuhr zu den Chainps-Elysdes und 
wartete auf einer Bank in den An­
lagen, bis das nächste Lokal seine Pfor­
ten öffnete. Dort erfuhr ich flann um 
zehn Uhr durch Rundfunk, daß In den 
frühen Morgenstunden die deutsche 
Offensive begonnen hatte. 

Dies Ist die Geschichte, deren »Dire-
gent« ich In den entscheidenden Phasen 
war. Nichts Ist austjeschmückt, nichts 
ist übertrieben. Ich habe sie niederge­
schrieben, weil Ich no( h einmal bis ins 
letzte dabei die Genugtuung auskosten 
wollte, die ich dabei fand — besonders 
als Hunter unten den Cerberus spielte. 

Ich fuhr dann mit dem zweiten Zug 
zurück und meldete mich ordnungsge­
mäß bei ihm In unserem Chateuu, Daljo* 

konnte ich es mir nicht verkneifen, ihn 
recht naiv zu fragen: »Finden Sie es 
nicht auch höchst selts/im: Zuerst kön­
nen sich die Damen nicht genug darin 
tun, mich einzuladen, und wie ich ge­
stern nach Paris komme, hat plötzlich 
keine füi mich Zeit . . .« 

Hunter wich meinem Blick tus, 
klopite mir aber leutselig auf die Schul­
tern: »Lassen Sie man gut seini Weiber­
launen! Wie ich Sie kenne werden Sie 
sich ja gewiß anderwertig entsch&digt 
haben . . .« 

»Oh«, erwiderte Ich schlicht, »und wl« 
ich mich entschSdigt habe, Cslpt'n,.,!* 

Ach, und Genevieve? Ja, Geneviev» 
hätte ich in den Tagen, seit am 10. Mai 
die deutsche Offensive ausgebrochen 
ist, wirklich ganz vergessen, wenn es 
mir nicht eingefallen wäre, rasch noch 
diese Geschichte aufzuschreiben, damit 
nicht zuletzt vielleicht auch andere ein­
mal was zum lachen haben. So tauchte 
Genevieve in meinen Gedanken wieder 
auf. 

Genevieve, Genevieve — du warst Ja 
ein niedliches Ding, aber habe ich dich 
eigentlich geliebt? 
. Ach wasl Welche Frau könnte mich 
schon so beschäftigen, daß ich sie auch 
wirklich liebte . .1? 

J?o die Aufzeichnungen, die Ich In dem 
kleinen Chauleau gefunden habe. 

IL Teil 
1. 

HINTER UNS RUSSIAND 
Mehr als zwei Jahre sind seitdem ver­

gangen, da wurde mein Truppenteil von 
dem damals östlichsten Frontabschnitt 
am Asowschen Meor nach Frankreich 

\ 
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Denkt an die Rose nur, wie klein sie ist 
und duftet doch so lieblich — wie ihr wisst... 

Roienzelt., i 
• Ihr Dult Hegt schwer übtr ollfn Gär-
ten, der Wind bringt ihn durch die of­
fenen Fenster, er weht Ihn bis mitten In 
die Stadl, auf deren Straßen wir inne-
tialten, um den köstlichen Gruft mit ge-
•chlofsenen Augen zu atmen. 

In Vielen Zimmern stehen Vasen mit 
®-»fen, Junge MÄdchen stecken sich Ro-
•enblüten ins Haar oder in den Gflrtel 
und mancher kleine grüne Vorgarten Ist 
durch eine einzige Rose, die in ihm er­
blühte, prunkhaft erhellt. An Häuser­
wänden und Zäunen klettern wnqestüm, 
wie wilde Knaben — die Rankenrosen 
hoch. Im Wald blüht still und sanft die 
Heckenrose, wie das leibhaftige Dorn­
röschen, und ein alter Herr in unserem 
Nachbargarten betrachtet jeden Morqen 
voll stolzer Sorgfalt seine Rosen eige­
ner Zucht — tiefe Freude seiner über­
reifen Tage. 

Als Knabe hatte ich einmal ein Erleb­
nis als »Rosenkavalier« Ein erfahrener 
Schulfreund meinte, ich müsse me'ner 
Angebeteten zum Stelldichein doch RMi-
men bringen. Am besten eine Rose. 
Eine rote Rose, natürlich, denn die sei 
das Symbol der Liebe. 

Di« Verkäuferin im Bhimenladen Ifi-
fchelto fast mütterlich Über melnon 
Wunsch. Und als Ich dann mit der 
ROM SU meiner ersten Liebe ging, schien 
•t mir, daB auch alle Leute denen ich 
begegnete, Ober mich lachten. Während 
Ich Ihr dann mein kleines Geschenk 
feierlich überreichte, wurden wir beide 
noch röter, als die rote Rose. Das Mäd-
chan barg die Blüte wie einen Schatz 
in ihrer Armbeuge, aber als wir uns 
•trabtcbiedeten, weinte sie plötzlich 
und gib mir die Blime zurück. »Ich 
kann deine schöne Rose nicht mitneh­
men« — schlüchzte sie »was soll ich 
denn zuhause sagen, woher ich sie be­
kommen habe?« So trug ich meine Rose 
wieder fort und — schenkte sie zuhause 
meiner Mutter, die recht verwundert 
ob dieser seltenen Aufmerksamkeit ihres 
Lausbuben dreinsah. 

Die Gartenrose kam über den Orient 
•u uns, aus Perslen und Babylonien. Die 
römische Kaiserzeit trieb einen beson­
ders raffinierten Luxus mit Rosen. Man 
badete in Rosenwein, bereitete Puder 
•US Rosenblättem, schlürfte süßen Ro-
•ensyrup und bestreute das Liebeslager 
mit Rosenblüten. Eist um 800 wurde 
die Rose durch Mönche in Mitteleuropa 
•ingeführt. 1250 schildert Albertus Mciq-
Bus vier Rosenarten) die Kreuzzüge 
brachten die Damaszenerrose nach 
Europa. 

Das eigentliche Rosenland ist Persien. 
Die persischen Städte, zumal Schi ras 
tind Isphahan sind durch ihre Rosenkul-
turen weltbekannt. Die Rosenzurht ist 
hier eine Wissenschaft und hat herrli­
che Exemplare hervorgebracht, wie z. B. 
die schwarze Rose. Für seltene Rosen-
•töcke werden von leidenschaftlichen 
Züchtern oft Unsummen gezalilt, und 
durch schwierige Kreuzungsversuche 
bringt man immer wieder neue Arten 
kervor. 

In Bulgarien Ist die Rosenernte jetzt 
In vollem Gang. Das ganze Land ist ge­
tränkt mit betäubendem Rosenduft. He­
katomben von Rosenbldttern werden 
•erarbeitet, um winzige Mengen des 
kostbaren und teuren Rosenöls zu ge­
winnen. 

Unzahlig sind die Sagen und Märrhen 
um die Rose. Es sei nur auf die vom 
König Laurin und dem Rosengarten nnd 
•uf unsere lieben alten Märchen »Dorn­
röschen« und »Schneeweißrhen nnd Ro­
senrot« hingewiesen. In der bildenden 
Kunst, vornehmlich in der Bfiukunst, 
wird immer wieder das Rosenornament 
verwendet. 

Die grötlte Bedeutung hat die Köni­
gin der Blume aber — in der Liebe. Sif 
Ist und bleibt das Symbol des Herzens. 
Die rote Rose bedeutet in der Rlumen-
•prache Liebe und Hochzeit, die weißf 
aber Entsagung und Tod .,. 

Hans Auer 

Rose, du thronende, denen im Altertume 
wdrbi du ein Kelch mit einiticheni Rrind. 
Uns aber bist du die volle zahllose Blume, 
der unerschöpfliche Gegenstand. 

In deinem Reichtum scheinst du wie Kleidung um Kleidung 
um einen Leib aus nichts als Glanz; 
aber dein einzelnes Blatt ist zugleich die Vermeidung 
und die Verleugnung jedes Gewands. 

Seit Jahrhunderten ruft uns dein Duft 
seine süßesten Namen herübe rj 
plötzlich liegt er wie Kuhm in der Luft. 

Dennoch, wir wissen ihn nicht zu nennen, wii raten... 
Und Erinnerung geilt zu ihm Über, 
die wir von rufbaren Stunden erbaten. Reiner Maria Rilke 

Rose / von Walter Klaulen 

wertete ihr der schönste Mann mit zärt­
licher Kühnheit: »Gräfin, ich begnüge 
mich damit, meine Romane zu leben! 
Wie dem Gösta Berling geht es ganzen 

In Miskolerz hat sich Maria Török 
erschossen, ein Müdchen von einund­
zwanzig Jahren. Niemals »wäre die 
Kunde von ihrem Tode in unsern kalten 
Norden gedrungen, halle die Poli/ei 
nicht zuerst geglaubt, Maria Török sei 
einem Verbrechen zum Opfer gelallen. 

Maria Török war in Miskolecz eine 
stadti)ekannte Schönheit. Miskolecz ist 
vielleicht so groß oder so klein wie Per­
leberg — eme kleine Garnison — und 
Maria Török leitete in dieser ländlichen 
Stadt einen Blumensalon. Die Polizisten 
fnnden das Mädchen mit durchschos­
sener Schlafe auf, Sie lag zwischen 
ihren Blumen, und alle Lichter brannten 
hell. Elie sie starb, hatte Maria Török 
tiie Ampem ihres Salons angezündet. 

Was die Beamten an ein Verbrechen 
glauben ließ, waj die Beobachtung einer 
Nachbarin des Mädchens Diese Frau 
hatte gesphnn, daß eine Stunde bpvor 
der Schuß fiel, ein junger Mann den 
Blumensalon betreten hatte, Maria sei 
dem jungen Manne entgegen gegangen 
und habe ihm eine Rose überreicht. 
Weiter hat sich nichts zwischen den 
beiden abgespielt, als daß der Jüngling 
die Rose in Empfang nahm, sich wen­

Das Heidenröslein 
Sah ein Knab' ein Röslein stehn, 
Röslein auf der Heiden, 
War so jung und moigenschftn, 
Liet er schnell es nah zu sehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden, 

Knabe sprach: ich breche dich. 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein sprach: ich steche dich. 
Daß du ewig denkst an mich, 
Und ich wills nicht leiden. 
Röslein Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden. 

Und der wilde Knnbe brach 
's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte sich und sinch, 
Half ihm doch kein Weh und Arh 
Mußt es eben leiden, 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden, 

J, W von Goethe 

Völkern. Die Deutschen, die eigentlich 
kein lyrisches Leben führen, haben so 
viele Lyriker hervorgebracht, die Ungarn 

dagegen begnügen sich damit, ein dich­
terisches Leben zu führen. Petöfi, Ihr 
einziger lyrikei. wurde von einer Kosa-
kenlanze cjefällt, und keine Romane be­
richten diivon, wie seine Witwe über 
die SchiiM blfelrlei irrte, den Leichnam 
des geliebten Minnes zu suchen. 

So auch hat Maria Török, die Einund-
zwanzinjährige, das Gedicht von ihrer 
Schönheit, von ihrer Jugend und von 
dem bitteren Endo ihrer Liebe nur ge­
lebt und nur gpstorhen. vlhre Nation 
aber hat keine Romanze daraus ge­
macht, soncirrn pine Notiz für den lo-
kpton Teil der Zoitunqen 

Unlor den Liedern aus Ungarn, die im 
Uildeisaal der Wplllitpratut aufgenom­
men worden sind, weil sie eben noch 
so hinqphon, findnt sich auch ein«, das 
mit den Worten berfinnt: 

»«Arh. kein Weib gebar dich. 
Dich gebar dio Rose», 

Aus ,f.r>*rhuch fiir ?.«fh1er", 
Uownhlt.V».rliig C m b. H., Berlin im» 

Sommerbild 
Ich sah des Sommers letzte Rose »tehn, 
Sic war, als ob sie bluten könnt, rot| 
Da sprach ich schauernd im Vorübergehn: 
So weit im Leben ist zu nah am Tod! 

Bs regte sich kein Hauch am heißen Tag, 
Nur leise strich ein weißer Schmetterling; 
Doch ob auch kaum die Luft ein 

Fliigelsr hKin 
Bewegte, sie empfand es und verging! 

Friedrich Hebbel 

dete und den Salon verließ. Dann er­
leuchtete die Schöne ihien Blumenstrind 
und erschoß »ich, 

Der »Bildersaal der Weltliteratur! 
ist ein schönes altes Buch, das wir dem 
Sammlerfleiß und der Liebe des ver­
schollenen Literaturhistorikers Johannes 
Scherr verdanken. In diesem Bildersaal 
hat jede Nation einen schönen Platz. 
Nur die Ungarn hat Johannes Scherr in 
die äußerste Ecke des Saales gedrängt. 
Er empfand ihre Kunst nicht als zugäng­
lich, und wenn er in den schönen An­
merkungen seines Buches auf die Lyrik 
der Ungarn zu sprechen kommt, wird 
seine Stimme unwirsch. Es ist seltsam 
und beklagenswert —• so etwa sagt der 
Historiker ~, daß es die Ungarn in der 
Lyrik zu nichts Ordentlichem gebracht 
haben. Außer Petöfi haben die Ungarn 
kaum einen echten Lyriker hervorge­
bracht, und eigentlich verdiente keines 
ihrer Gedichte, in den Bildersaal aufge­
nommen zu werden. 

Als die blasse schöne Gräfin ihren 
Gösta Berling fragtp, »Gösta, warum 
schreiben Sie nicht Romane?«, da ant-

Aulnalimi-n: 5! |r[f , .n T Kli l t i i td.  Cm 

Rosen brach ich nachts mir am dunklen Hage; 
Süßer hauchten Dutt sie als je am Tage — 
Doch verstreuten reich die b ewegten Asts 
Tau, der mich näßte. 

Auch der Küssa Duft mich wie nie berückte, 
Die ich nachts vom Strauch deiner Lippen pflückte: 
Doch auch dir, bewegt im Gemüt gleich jenen. 
Tauten die Tränen, Hant Schmidt 

Aus „Kindheit und 
Jugend" 

Von Hans Carossa 

'  Unmerklich, durch Sturm und Sonne, 
'drehte sich das Gartenjahr dem Giptel 
ZU; immer mehr-machte ich mich zum, 
Heinzelmännchen, das hinter dem Rük-
ken der Herrin noch emsiger arboiteie 
als angesichts. Die Zeit kam, wo wir den 
Segen .unserei Mühe erntrten. In der 
ber Kraft Stenden die Kü( hengowächse, 
doch bemerkte man sie kaum- den 
giößten Teil des Bodens üherfhitele von 
Zaun zu Zaun ein solches Blühen, daß 
auch der Geschäftigste davor veiwei­
len mochte. Srhweigsom sahen nach Fei/ 
eiabend die Nachbarn herein. Kinder 
baten um Blumen für ihre Spiele i 
und vor hohen Festen kamen fremde 
Gärtner und wählten etwas von un-
•orm Überfluß für Sträuße und Kränze. 

Längst war ich davon abgekommm, 
tTiere zu löten, die für feindselig qal-
teni die abei nun den Garten besuch­
ten, kamen nur, um ihn schöner zu zie­
ren. Sie flogen zu den lila Dolden, die 
jetzt aus der Urne herabhingen, sohl 
scheue Schmettrrlinge, die sich niemals 
riederließen, sondern schwebend snqei'i 
vobei «ie, mit Wirhelschiielle flatternd 
ihre Form nicht verrieten, immer ein 
rätselhaftes gelbgraues Nichts. 

Auf leichtgewölbten Hügeln wohnten 
die Portulakröschen, die bei Sonnen­
schein seidig auseinanderblühen, sich 
aber in wenigen Minuten zur Knospe 
lurückffllten, sobald eine große Wolke 
das Licht vermindert. Um sie herum in 
echmalem Kreis wuchs der veredelte 

lote Flachs, Ihm folgte nach außen ein 
I Ring starker weißgrauer BlüitPi, die lang 
! und haarig waren wie die Ohren junger 

Kaninchen, 

Siilpigiossis oder Trompelon/ungp hieß 
: eine sehr herrliche Blume, deren Erblü-

hungen wir wie Feste begiüiUen. Der 
fiau'iisaiTil ihier tiefge/.ackten Glocken 

' hatte die Farbe großer Nachtfaltei; gold­
gelbe Zeichen waren wie mit feinster 
Feder darauf eingeschrieben, überall 
am Stiuin dei langen Beete s1an<lpn Stiel-
mütlerchen deren breite Gesichter sich, 
wie dei Vater behauptete, nit hl nach 
der Sonne wenden, sondern immer dem 
Wege 7u, wo die meisten Menschen vor-
öhergehen. Zwischen porz^llanblauen 
Kronen und weißgerändprten Purpuibe-
.r>ern erhoben sich die Nordlichlveibe-
nen, deren hohes verschwiegenes Rot 
nur sollen und spät erglomm, dann aber 
bis in den Herbst hinaus nicht menr 
verlosch Am Zaun stand Eisenhut, ,1PI 
als giftig verrufene, der aber ein Ge 
beimiiis verwahrt, nur Kindern bek.=innl! 
Man braurh» ihm nämlich nur semen 
/(elm abzunehm.^n und hat nun zwi­
schen den Fingen, den zierlichsten vio­
letten Wdifon, den winzige Täubeben an 
langen silbernen Deichseln zieh m. Un­
scheinbar in einem Winkel wuchsen 
St<uuleii, die wir nicht gesetzt hftteii; 
nieniar d wußte iliren Namen. Ein dun 
kelroter nackter Schaft, nicht höher als 
ein (^hristbaumkerzchen, brach in "inen 
Büschel schmaler harter Blätter wie in 
eine Krone aus. Diese Blätter waren 
nach außen gebogen und haften oben 
ein glänzendes Ledergrün, unten aber 
das nämliche Rot wie der Stengel. 
Das Ganze glich einem Bäumchen und 
gemöhnte micht an die Falmen des Mor« 

An die Entfernte 
Diese Rose pflück ich hier 
In der fremden Ferne; 
Liebes Mädchen, dir, ach dir 
Brächt ich sie so gerne! 

Doch bis ich zu dir mag ziehn 
Viele weife Meilen, 
Ist die Rose längst dahin, 
Denn die Rosen eilen. 

Nie soll weiter sich ins Land 
Lieb von Liebe wagen, 
Als sich blühend in der Hand 
Läßt die Rose tragen, 

Oder all die Nachtigall 
Halme bringt zum Neste, 
Oder als ihr süßer Schall 
Wandert mit dem Weste, 

Nikolaus Lenau 

genlandes, wie sie in der Schulbibel ab­
gebildet waren Die Mutter ;tähU« diese 
Gewächse zu den Unkräutern, ließ sie 
aber auf mein vieles Bitten hin be­
stehen. 

So spielle der Pflanzengoist in unzäh­
ligen allversuchenden Formen um uns, 
und ich spielte, so gul ich vermochte, 
mit ihm. Langsam aber gewähnte mich 
die Meisterin, gewisse Blüten nur um 
ihier schlichten Schönheit wi'Ien zu ver-
ehien. Im zweiten Jahre sih Ich schon 
manchof. mit ihren .Augen an, und 
schließlich erlebten wir immer dann 
unsere höchste Gartenlreude, weiui aller 
Formentaumel plötzlich fluTgehoben 
schien und nach langem, strengem Knos-
pentum der einfache Gedanke Cer Rose 
selig vor uns aufging. 

Der Rosengarten 
Von Adalbert Stifter 

All wl' dtjo Hügel vollends umgan­
gen hdtten und an mehreren l<iniJlichun 
Wohnungen vorbeigekommen waren, 
stiegen wir gegen das Haus empor, Du 
wir es erreicht hatten, traten uns die 
Rosen entgegen. Ich nahm von dissem 
Anblicke Gelegenheit, meinen Gast­
freund dei Rosen wegen zu fragen, da 
ich überhaupt gesonnen war, liesei 
Blumen willen einmal eine Frage zu 
tun Ich bat ihn, ob wir denn zu bes­
serer Belrdchtung nicht näher aui den 
großen Sandplalz treten wollten. Wii 
taten es und standen vor der ganzen 
Wand von Blumen, die den unleren 
Teil des weißen Hauses deckte. 

Ich sagte, er müsse ein besonderer 
Freund dieser Blumen sein, da er so 
viele Arten hege, und da die Pflanzen 
hier in einer Vollkommenheit zu sehen 
seien wie sonst nirgends. 

»Ich liebe diese Blume allerdings 
sehr«, antwortete er, »halte sie auch 
für die schönste und weiß wirklich nicht 
mehr, welche von diesen beiden Emp­
findungen aus der andern hervorgegan­
gen ist.« 

»Ich w&re auch geneigt«, sagte ich, 
»die Rose für die schönste Blume zu 
halten Die Kamelia steht ihr nahe, die­
selbe ist zart, klar und rein, oft ist sie 
voll von Pracht; aber sie hat immer füi 
uns etwas Fremdes, sie steht immer mit 
einem gewissen vornehmen Anstimde 
da; das Weiche, ich möchte den .Aus­
druck gebrauchen, das Süße der Rose 
hat sie nicht. Wir wollen von dem Ge­
ruch« gar nicht einmal roden; denn der 
gehört nicht hieher,« 

»Nein«, sagt# er, »der gehört nicht 
hieher, wenn wir von der Schönheit 
sprechen; aber gehen wir über die 
Schönheit hinaus und sprechen wir von 
dem Gerüche, so dürfte keiner sein, der 
dem Rosengeruche an Lieblichkeit 
gleichkömmt,« 

»Darüber könnte nach einzelner Vor­
liebe gestritten werden«, antwortete ich, 
»aber gewiß wird die Rose weil mehr 
Fieunde als Gegnei haben, Sie wird 
sowohl jetzt geehrt, alt sie In der Ver­
gangenheit geehrt wurde, Ihr Bild ist 
zu Vergleichen das gebrauchlichste, mit 
ihrer Farbe wird die Jugend und Schön­
heit geschmückt, man umringt Wohnun­
gen mit ihr, ihr Geruch wird für ein 
Kleinod gehalten und als etwas Köstli­
ches versendet, und es hat Völker ge­
geben, die die Rosenpfleqe besonders 
schützten, wie ja die waffenkundigen 
Römer sich mit Rosen kränzten. Beson­
ders liebenswert ist sie, wenn sie so zur 
Anschauung gebracht wird wie hier, 
wenn sie durch eigentümliche Mannig­
faltigkeit und Zusammenstellung er­
höht und ihr gleichsam geschmeichelt 
wird. Erstens ist hier eine wahre Ge­
walt von Rosen dann sind sie an der 
großen weißen Fläche des Hauses ver­
teilt, von der sie sich abheben; vor 
ihnen ist die weiße Fläche des Sandes, 
und diese wird wieder durch das grüne 
Raspnband und die Hecke wie durch 
ein grünes Samtband und eine grüne 
Verzierung von dem Getreidefplde ge­
trennt." 

»Ich habe auf diesen Umstand nicht 
pigens gedacht« sagte er, »als ich sie 
plianzte, obwohl Ich darauf sah, daß sie 
sich auch so schön als möqllch darstell­
ten.« AUS DEM „NACHSOMMER '  
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MARBURGER ZEITUNG 

Eine bäuerliche Mutter 
Das wortarme Volk, das vom Acker 

her der Menschheit das Brot reicht, er­
scheint der oborflcichlichen' Neugier 
dumpf ohne seelischen Tiefgang. Doch 
wer Bich Ihm in geduldiger Liebe 
nähert, dem tut sich das verhiltene 
Bauernherz auf und laßt ihn alle Schwe­
re und Süße des Menschentums sehen. 

Die Geburt halte grausam lange ge­
dauert. Nun l.in die Wöchnerin so 
schwach und nrmnttet, daö sie nicht 
verlangte das Kind zu sehen. Drei Tage 
lang ruhle sie mit fiebermüdon, teil­
nahmslosen Augen, Ausgelöscht war in 
Ihr die stete Bekümmernis um Hof und 
Vieh und Fold, und der Duft der ein­
fahrenden Kleewagen erreichte sie nJrhl. 
Der Pendelschlag der Uhr war ihr 
lästig, und man mußte ihr» abstellen; 
das ver3:ogene Kätzloin, das unter dem 
Bett rumorte, mußte hintinsgelagt wer­
den. Nachts das kraftlose rötliche Licht 
der Krankonstiil)e schien selber zu krän­
keln. 

Erst am dritten Tag erwachte in Ihr 
die Liebe und sie begehrte nach dem 
Neugeborenen 

»Später, späfer*, vertröstete sie der 
Bauer, »Ich muß erst dem Roß das Fut­
ter schneiden.« — »Späterl«, sagte die 
Hebamme »Das Bübleiu sclj,läft gerade 
Bo gut, wir wollen es nicht wecken.« 

Die Bäuerin fand sich damit ab, sie 
hatte ja noch tüchtig mit sich selber zu 
Bchüffcn. Mit Wohigefallen hörte sie 
die starken Schreie des Kindes aus der 
Kammer dringen. Es mochte eine feste 
Lunge haben und sich leicht durchrin­
gen durch die Fremdheit der ersten Le» 
henstage. 

Die Nachbarl'inen kamen die Kindbet-
terin besehen und brachten Ihr süQes 
Gebäck und Wein. Aber sie benahmen 
sich nlle so seltsam und lobten ihr das 
Kind nicht und sagten nicht, es sei die 
ganze Mutter oder dem Vater wie ans 
dem .Gesicht fjoschnltzt, und wie derlei 
gomelnläuflge Sprüche mehr sind, Und 
bIj fsine von ihnen gar rötselhaft meinte, 
man müsse sich In' die Anordnung Got-
tPi schicken, da schrie die Kranke miß­
trauisch auf: »Du ewige Klagemutter, 
sag, was hast du?« 

Ihre zwei größeren Kinder kamen mit 
baumenden Tintenfässern am Brotsack 
au» der Schule heim. Sie rief sie zu 
sich. »Kennt ihr euer Brüderlein schon?« 

»Ja«, sagten sie, »es hat so klare 
Augen,« — »Und sonst?« — »Sonst ken­
nen wir es nicht, es ist bis Über die 
Nase zugedeckt.« ' 

Da fuhr sie ahnungsvoll Ihren Mann 
an, »He, Bauer, was prahlst du nicht 
wie die anderen mit deinem Buben? Ist 
er gar krank? Hat er das Herzgesperr? 
Oder den Friesel? Bring Ihn mir her!« 

Noch einmal wich er ihr aus. »Spä­
ter, späterl Gedulde dich! Wir müssen 
das Heu schnell hereinfahren, sonst 
rrgnet es uns drein.« 

Aber sie sagte: »Ein paar Tropfen 
schaden dem Heu nicht, sie schmähen 
es. Jetzt laß ich nimmer aus. Den Bu­
ben will Ich sehen!« 

Er schaute sie mit behutsamen Augen 
an. »Die Geburt hat Ihn hart hergenom­
men, seitle Gesichtshaut Ist noch nicht 
schön. Du könntest erschrecken.« 

»Ist es wie der will«, sagte sie, »tu 
Ihn nur gleich herl« 

Traurig erwiderte er: »Verbergen läßt 
es sich nicht, du mußt es ]a doch ein­
mal erfahren —« 

Als er so unhellkflndend begann, flü-

Von Hans Watztik 

^Sterte  sie: »O mein Tröstherrgott, was 
1  steht mir jetzt bevor?« 
] Rrtuh sagte der Bauen »Eine Hasen-
I scharte hat erU 

Ihren Leib durchrann es eisig, vom 
Hirn schlich ihr die Kälte durch Hals 
und Brust übe; das Knie hinab in die 
Füße. Und schlotternd wandte sie sich 
von dem Mann ab. 

Von dieser Zeil an verlangte sie nim­
mer nach dem entstellten Kind, ihr Mut-
leigefühl war erloschen. Wenn das 
Kind schrie, so freute sie sich fast, daß 
es irgendwie Schmerzen litt, und sie 
haßte es wie einen fremden Wechsel-
balg und wünschte, es wäre gleich nach 
oflr Geburt verblutet. 

Da träumte ihr: Sie stieg mit Ihrer 
verstorbenen Mutter auf den Getreide-
bf)den hinauf, an der Hand Ihre zwei 
hübschen, flinken Kinder. Und als sie 
droben das Korn geschaufelt hatten, 
fragte sie: »Mutter, was wollt ihr von 
mir? Ihr seid doch schon so lange tot?« 
— »Es Ist noch elwas zu ordnen«, sagte 

Der Tambour 
Wenn meine Mutter hexen könnt', 
da müßt' sie mit dem Regiment 
nach Frankreich, überall mit hin, 
und wär' die Marketenderin. 
Im Lager, wohl um Mitternacht, 
wenn niemand auf ist als die Wacht, 
und alles schnarchet, Roß und Mann, 

j vor meiner Trommel saß ich dann: 
I Die Trommel müßt' eine Schüssel sein, 
' ein warmes Sauerkraut darein, 

die Schlegel Messer und Gabel, 
eine lange Wurst mein Sabel) 
mein Tschako wär' ein Humpen gut, 
den füll leb mit Burgunderblut, 
Und weil es mir an Lichte fehlt, 
so scheint der Mond In mein Gezeltf 
scheint er auch auf Französisch herein, 
mir fällt doch meine Liebste ein:. 
Ach weh! jetzt hat der Spaß ein Endl 
— Wenn pur meiile Muttei hexen könnt'! 

Eduard Mörike 

schickt hat, oder das, was du dir sel-
. ber angetan hast?« |Und plötzlich fuhr 
' sich die Bäuerin, von übermenschlichem 
I Entsetzen gepackt, ins Haar und sie er­

wachte. 
I Es war zwischen Mond und Morgen-

licht. Sie schlich sich in die Kammer 
zur Wiege des Jüngstgeborenen. Ohne 

I Angst schaute sie sein enthülltes Ge­
sicht an. Zwei schöne große Augen be­
gegneten ihr. Und Mutter und Kind 
schienen sich liebend zu erkennen. 

Wohl war das arme Gesichtlein hoch 
furchtbarer entstellt, als es der Bauer 
eingestanden hatter wo sonst die Lip­
pen sich rund und lieblich schließen, 

1 öffnete sich ein Wolfsrachen. Aber das 
Weib schaute nur in die holden, un-

; schuldigen, glücklich unwissenden Au-
! gen, und ihr graute nicht. 
1 Sie fütterte das Kind mit einem sil-
I bemen Löffel und es aß geschickt und 
' mit Lust und zeigte, daß es lebensfähig 
war. 

Sie wickelte den Buben aus dem Bün­
del. Er war hold gewachsen wie die 
nackten Englein am Goldwipfel des 
Kirchaltares und strampelte mit den 
festen, vor • lauter Fleisch faltigen Bei­
nen, und sie legte Ihren Finger in eine 
dieser lustigen Falten und drückte Ihm 
das Bein zusammen, da verschwand der 
Finger darin ganz und gar. 

»Ich will dich "nicht um Verzeihung 
bitten, daß Ich dir das Leben gegeben 
habe«, sa^e sie. »Warte nur, Bäuer-
lelnl Ich trage dich In die Stadt, dort 
wird dir der Arzt das Göschlein flicken 
und du wirst viel schöner werden als 
jedes andere Kind.« 

die Alte eintönig. »Es gibt Sachfn, die 
einen noch in der Ewigkeit drüben nicht 
rasten lassen«. Während sie so befremd­
lich redete, barsten die Bretter des Bo­
dens, und knapp vor der Bäuerin tat sich 
eine schwarze, schreckliche Abkluft auf 
und aus ihrer Tiefe blitzten viele hun­
dert scharfe Sensenklingen herauf. 
Schnell raffte die Bäuerin nach den zwei 
Kindern, die schon am Rand des Schlun­
des zu taumeln anhüben, und riß sie an 
sich und hiel' sie fest. Aber da spürte 
sie, wie sich etwas Kleinwinziges un­
beholfen an ihr Knie klammerte, sich 
vor dem Sturz zu.reiten Und sie erin­
nerte sich, daß Ble noch ein drittes 
Kind hatte, und in Abscheu und Unwil­
len stieß sie das Wesleln an ihrem 
Knie von sich Und schon wälzte es sich 
drunten in den Sensen, und ein Schrei 
wehte herauf wie er nur aus einem 
schmerzreifen, tielverletzten Menschen­
herzen dringen kann Hastig schloß sich 
der gestillte Abgrund. Und wieder re­
dete die Verstorbene mit Ihrer blut­
losen, verwesten Stimme zu der Toch­
ter: »Sag mir, welches Leid Is^ jetzt 
größer: das, was dir der Herrgott ge-

Hans Pipo, der Finne 
Eine Jugenderinnerung von Waldemar Bosenstein 

Vor dem Weltkrieg befand sich in St. 
Petersburg ein reichsdeutsches Internat, 
in dem meist Waisenkinder Aufnahme 
fanden. Höchst spartanisch und streng 
glM es da zu, doch wurde,der relchs-
demsche Charakter der Anstalt mit aller 
Kraft unterstrichen, der reichsdeutsche 
Gedanke in den Herzen mancher zuvor 
ganz »verrußten« Kinder geweckt und 
hochgehalten. 

Die langen Sommerferien durften jene, 
die noch Angehörige besaßen, bei Ihnen 
verbringen, andere wieder wurden von 
wohlhabenden russischen oder auch fin­
nischen Gutsbesitzerin zu sich genom­
men. 

Doch es blieb stets ein kleines Häuf­
chen übrig, das den langen Sommer im 
nüchternen Hause der Anstalt verbrinr 
gen mußte. 

Da lebte nun in Juki, einem Dörflein, 
nahe der finnischen Grenze, eli4 Groß­
bauer, ein > lutherischer Finne, namens 
Hans Plpo Niemals ließ er es sich neh­
men, in rührend unbeholfener Welse die 
Leltuüg des Instituts zu bitten, Ihm doch 
recht oft »mit die liebe Saxa-Klnder-
chens« zu besuchen. 

Wenn die Sonne Ijcch am Himmel 
stand «und ganz Petersburg eine leuch­
tende Farbensymphonie stahlblauen 
Wassers, grünblauen Himmels und rot­
bunter Häuserkonturen war, zog eine 
lebhaft schnatternde, junge Gesellschaft 
hinüber nach der Wiborger Seite zum 
Finnlandischen Bahnhof. Froh erklan­
gen heitere Weisen, und die finnlän-
dischen Bahnbeamten, die so ganz an­
ders waren als die Russen, so sauber 

und korrekt, drückten sich an den Schei­
ben die- Nasen platt und lauschten mit 
angelegten Ohren den deutschen Lie­
dern. 

Nach drelviertelstündiger Fahrt war 
das bergige Pargalle erreicht. Da stand 
denn auf den Bahnsteig mit strahlendem 
Gesicht unter grauen Barlstoppeln Hans 
Pipo, heftig mit seiner unbeschreib­
lichen Kopfbedeckung winkend. Drei 
oder vier von kleinen Finijenponies ge-
zogejie Kabrioletts harrten der Gäste, 
und bald hallte der herbe Birkenwald 
vom Jauchzen froher Kinder wider. . 

Plpos Haus hatte beglückend viele 
Räume) der Wald blickte in alle Fenster, 
Schafe und Kühe tummelten sich ohne 
jede Aufsicht im Gehölz — denn wenn 
auch noch auf russischem Boden, schuf 
doch die Nähe Finnlands eine Atmo­
sphäre von Ehrlichkeit und Rechtschaf­
fenheit bis weit ins Ingermanländiscbe 
hinein. 

Wenn dann die Sonne sich neigte und 
dem eisernen Alten das Werkzeug aus der 
Hand nahm, dann versammelte er die 
kleine Schar um sich, faltete seine har­
ten, schwieligen Hände und ließ sich 
deutsche Choräle vorsingen. So oft die 
hellen Klnderstimmen das Lied von der 
festen Burg anstimmten, wetterleuchtete 
es in seinen blauen Augen. Es war ein 
unausgesprochenes Gebet, das wir alle 
begriffen: »Herr mache mein Land frei 
von den Russen«. 

Viele Jahrzehnte sind Über Jene Tage 
hinweggegangen. Des alten Finnen Ge­
bet hat der Herr erhört — sein Vater­
land ist frei und groß. 

Die Frauen von Schorndorf 
Eine historische EnAhlung von Gerda Wachsmuth 

Männer müssen zappeln 
Von Ralph Urban 

Es war Abend und der Mond schicn. 
Et begleitete sie nach Hause. 

»Wie heirl irh müßte es sein«,  entwich 

es mit  einem Seulztr  des Mcixuies Lippen, 

); t^inen Monsthen zu biibon, dPm man 

allos sein könnte,  lür den man ach 

ja —" 
»Ach, ja« kam es als kleines Echo 

zurüf k. 
»Elli!« rief er, griff aber daneben, denn 

das Mädchen war flinker. 
»Pfui, Herr Richter!« wurde er zu-

rechUiewiesfin. »Wenn Sie mich noch 
einmal zu küssen versuchen, verzichte 
ich auf Ihre Be<jleilung«. Worauf der 
junge Mann eine Weile angekränkt und 
schweigend neben ihr hertrottete, 

»Ist es denn so schrecklich«, fing er 
endlifh wio^'or an, »wenn man ein Mäd­
chen das man gerne hat, küssen will?« 

»Der Abend ist kühl!« behauptete Elli 
und unterdrückte ein Gähnen. 

Dann waren sie beim llaustor ange­
langt. »Gute Nacht!« sagte der Mann 
eisig. 

»Sie sind mir doch nicht böse, Herr 
Ojrhter?« 

»Ich und böse? Phfl —« 
»Doch. Es ist aber schade, denn Ich 

hätte am Sonntag gerne mit Ihnen einen 
A.»-stlug gemacht.« 

»Sie würden sie doch wieder lang­
weilen —« 

»Vielleicht würde es sehr nett wer­
den«, flüsterte sie. 

»Ellll Wirklich?« 
»Vielleicht, vielleicht —« und fort war 

Am nächsten Tng rief pr sie nn und 
verabrodete sich mit ihr für Sonntag. 

Zur fostgesclztpn Stunde itand er dann 
bei der HdltestellP der Straßenbahn uiid 
wartete. Als sie endlich küm, die Ein 
wurde sein Gesicht länger und länger 
Sie hatte eine Freundin mitgebTarht. Nfi 
türlich eine, die nicht so hübsch war 
wie sie selbst, nnttäiischt und verdros­
sen fuhr Herr Richter mit den beiden 
jungen Dtimen hinaus Ins Grüne. Als 
ober Elli ihn spater mit einem abgrund­
tiefen Blick bednrhte und Ihm warm und 
heimlich die Hand drückte, war sein 
Cnmm vorpufft, und der Ausflug zu dritt 
würfle wirklich recht nett. 

Am Abend fuhren sie wieder zur Stadt 

zurück »Ich bringe Sie natürlich nach 
Hause, Fräulein Elli«, meinte der junge 
Mann. 

»Das Isl wirklich nicht notwendig«, 
antwortete Elli, »außerdem kommt Trude 
noch einen Sprung zu mii hinauf. Aber 
Sie rufen mich morgen an, ja? Worauf 
sich Herr Richter tief gekränkt verab­
schiedete. 

»Er :st doch ein netter Mensch«, sagte 
die Freundin Triide, »warum bivhandflst 
du ihn so schlecht?« 

»Eben deswcgop«, meinte Elli, »Einen 
Mann muß man so lange zappeln lassen, 
bis er eines Taqes spricht; ,lch kann 
nicht mehr leben ohne dich, werde mein 
Weib!' Jetzt ist es bald so weit. In e^in 
paar Tagen wird er weißglühen,« 

Am nächsten Nachmittag rief Richter 
an. »Am Mittwoch gehe ich mit Trude 
ins Kino«, sagte Elli, »wenn Sie wollen, 
können Sie mitkommen.« 

»Trude, und immer wieder Trude«, 
stöhnte der Mann, »können Sie denn 
nicht verstehen, daß Ich mit Ihnen allein 
sebi möchte. Ich will doch einmal mit 
Ihnen sprechen. Warum quälen Sie mich, 
Elli? Wollen Sie mich loshaben, dann 
sagen Sie es —« 

»Sie sind ein großer dummer Junge«, 
lachte das Mädchen, »natürlich will ich 
Sie nicht loshaben. Und Sie kommen am 
Mittwoch, ja?« 

Er kam. 
»Kann ich Sie nach Hause bringen. 

Fräulein Elli?« fragte Herr Richter nach 
der Vorstellung 

»Natürlich«, sngte Elli, »zuerst beglei­
tet Ihr beide mich und dann bringen Sie 
Trudo heim". 

»Auch gut«, meinte der Mann. 
Am Donnerstag rief Elli ihre Fretindin 

FrvKle an. »Du«, sagte sie, »ich glaube, 
jetzt ist es bald so weit. Gestern habe 
ich Ihn wieder ordentlich zappeln lassen, 
nicht?« 

Am anderen Ende der Leitung schwieg 
es eine Weile, 

»Allerdings«, knm es dann zurück 
»jetzt ist er so weit. Gr hat ausgezap­
pelt —« 

»Wieso ausgezappelf?« 
»Well er —« sagte Trude, »well er sich 

gestern auf dem Helmweg mit mir ver­
lobt hat —• 

Als iin Jahre 1688 die meisten der 
europäischen Mächte sich erhoben ge­
gen den Übermut und die herrichsüch-
tige Anmaßung des vierzehnten Ludwig 
von Frankreich, gelangten, wie allbe­
kannt. die Truppen des »Sonnenkönigs« 
während des Kriegslaufes hinein in das 
südliche Deutschland. Ihr Führer war 
Melac, der sich den traurigen Ruhm er­
worben, die Pfalz mit dem Heidelberger 
Schloß verwüstet zu haben, obgleich des 
in der Neckarstadt residierenden Kur­
fürsten Tochter Liselotte die Schwägerm 
des französischen Herrschers wai Aber 
jene mordbrennerische Tat des M61ac 
geschah erst im Jahre 1689, die Bege­
benheit jedoch, von der hier die Rede 
sein soll, ereignete sich einige Monate 
Irüher, al.s die Schreiber noch mit brei­
tem Schnörkelschwung auf die Perga­
mentbogen setzten; Anno 1688 

Im Juli jenes Jahres klopfte M6tac mit 
seinen Kriegsscharen an die Tore eines 
schwäbischen Stfldtchens, das Schorn­
dorf benannt und unweit von Stuttgart 
qe'egen war Als der Bürgermeister des 
Ortes, Johann Häberle sei er geheißen, 
die Eisenfaust des französischen Feld­
herrn an der Stadtmauer dröhnen hör»rf 

' und die Aufforderung zur bedingungs­
losen Ubergabe mit eintägiger Frist ver-

i nahm, schien es ihm, als solle eine Welt 
' einstürzen. Denn obwohl zu jener Zeit 

die Pfalz noch nicht an allen Ecken und 
Enden gebrannt hatte, lief doch dem M6-
lac der böse Ruf voraus: er mache n'cht 
viel Federlesens mit den Städten, die 
seinem Befehl, die Tore weit aufzutun, 
nicht nachkämen. 

Das war dem Bürgermeister von 
Schorndorf ebenso wohlbekennt wie sei­
nen Räten, und wenn auch diese festen 
aufrechten Männer sich nicht vor Tod 
und Teufel fürchteten, wenn sie auch 
entschlossen waren, die liebe Vaterstadt 
mit Leih und Lehen, mit Gut und Blut zu 
verteidigen, so stand doch der Gedanke 
an ihra schutzlosen Frauen vor ihnen 
Und dieser Gedanke legte ihrem ur-
sprünrjlichen Entschluß, der sie wie auf 
schnellen ungesattelten Pferden hätte 
dem F*>ind entgegenlragen wollen, Zaum 
und Zügel an Man entsann sich der 
Kinderhetterinnen und derer, die noch 
das junge Leben In Ihrem Schöße hüte­
ten, und man bangte für sie wie für die 
übrifjen — denn was sollte aus den 
Frauen allen werden, wenn M61acs 
Kriegsmflcht die Männer von Schorn­
dorf überrenntjn würde? Das war eine 
Möglichkeit, mit der gerechnet werden 
mudle- nicht immer liegt beim Angriff 
gleich der entscheidende Sieg, so, als 
brauche man ihn nur herauszunehmen 
aus einer verschlossenen Truhe. Und da 
der Bürgermeister und seine Männer Im 
Rate dies alles wohl erwogen und bere­
deten. senkten sie die Köpfe, und Jo­
bann Häberle selbst warf das bittere 
Wort von der bedingungslosen Übergabe 
fin den Franzosen auf den Tisch wie einen 
Würfe!, der eine Unglückszahl weist. 

Der Bürgermeister hatte leise gespro-
»^hcn, iber seine Ehellebste Apollonia, 
die heimlich an der Türe gelauscht, ver­
nahm es doch, und sie vernahm auch 
die zögernde Zustimmung der übrigen 
Minner Da glühte ihr Herz auf In Zorn 
und Scham, daß man die Frauen für so 
wenig wert halte, im Kampf zu bestehen. 
Wie sie ging und itand, lief sie auf die 
Gasse, In" die Häuser, und überall, wo sie 
den Frauen das böse Wort zuschrie, das 
die Männer nur leise gemurmelt, gerlel 
nln Weiberherz in Harnisch, und ein 
Welbermul legte sich Rüstung an, und 
schlieRllrh — noch war keine Stunde 
vergangen — zog eine geharnischte und 
gerüstete Frnuenschnr ein In das Ge­
mach des Rflrgermelsterhauses wo bis 
zum Augenblick noch manch sorgenvolle 
Rede gegangen war um den harten Ent­
schluß der Ubergabe. 

Doch als nun die Frauen kamen, als 
des Bürgermeisters Eheweib anhub zu 
sprechen, da wurde dieser Entschluß 
fortgewischt, wie man wohl einen Was­
sertropfen vom Tisch fortwischt. Denn, 
so sprach FrdU Apollonia, und die ande­

ren, die mit Ihr gekommen waren, stimm­
ten zu:' mit der Ubergabe werde es 
nichts ... »Seid ihr Männer zu feig zum 
Kampf, so wollen wir eure Tracht anle­
gen und dem Feind entgegengehen.« Und 
da Johann Häberle erwiderte: es sei die 
übergab« nur beschlossen worden zu 
der Frauen eigenem Schutz und Wohl, 
da schrien ihn alle nieder, daß sie sich 
selbst zum Schutz genug seien und daß 
in ihrem Schutz auch die Kindbetterinnen 
und Hoffenden wohl geborgen seien 
»Denn«, so sprach wiederum Frau Apol­
lonia, »wenn wir so schv/achen Mut hat 
ten, daß unseretwegen eine notwendige 

Mein Herz, ich will dich fragen, 
Was ist denn Liebe, sag? 
Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlagl 
Und sprich, woher kommt Liebe? 
Sie kommt, und sie ist dal 
Und sprich', wie schwindet Liebe? 
Die war's nicht, der's geschah! 
Und was ist reine Liebe? 
Die ihrer selbst vergißt! 
Und wann ist Lie!) am tiefsten? 
Wenn sie am stillsten istl 
Und wann ist Lieb am reichsten? 
Das ist sie, wenn sie gibtl 
Und sprich, wie redet Liebe? 
Sie redet nicht, sie liebtl 

Friedrich Halm 

Kriegstat unterbleiben müßte, lo sollten 
in Schorndorf besser keine Kinder mehr 
geboren werden. Was nützten wohl Bu-* 
ben und Mädchen, die unseren Mut trü­
gen, von dem ihr doch nichts haltet?!« 
Und des Bürgermeisters Eheweib ging, 
an den freudig bewegten Mannern vor­
bei, In die Kammer und kehrte alsbald 
zurück, Johann Häberles Waffen — De­
gen und Muskete — und ein festet 
Wams mit sich tragend. »Nimm das, 
Johann«, sagte sie, und ihre Stimme zit­
terte nicht, »und denk an unser aller 
Freiheit.« 

Als die Frist abgelaufen, die M^lac den 
Bürgern gesetzt, öffneten sich die Tore 
von Schorndorf, und heraus zog eine 
kriegerische Schar: alle waffenfähigen 
Männer der Stadt, nicht einer fehlte. 
Und es geschah das Wunder, daß M41ac 
nach kurzem, wenn auch heHigem Tref­
fen mit seiner Truppe abzog und schwor, 
die St^idt, in deren Mauern sich ein sol­
cher Heldenmut erhoben, fflrdeililn un­
gekränkt zu lassen Der Ruf der tapferen 
Frauen von Schorndorf aber drang als­
bald durch das ganze Land und richtete 
die Herzen jener auf, die in Kleinsinn 
und Angst schon fast verzagen wollten. 
Denn das wußte rngn: sobald irgendwo 
eine Fackel des Mutes und des Wider­
standes leuchtete, da wurde Ihre Flamme 
alsbald zum Feuer, In dem die Macht des 
Feindes verbrennen mußte. 

Schöner blauer Luftballon 
Von Christian von Kleist 

Nicht nur den Verbrecher treibt es, 
die Stätte seiner Tat wiederzusehen — 
unbegreiflich. unwiderruflich Auch 
andere Menschen werden zurückgerufen 
von den Stätten, an die sie ein Erinnern, 
ein Erlebnis bindet, unbegreiflich, un­
widerruflich. 

Es ist Sonntag, früh am Morgen, Ein 
Zug bringt erste Ausflügler. Nicht viele 
entsteigen ihm, weil dieser Ort abseits 
vom Ziel der meisten liegt. Nur wenige 
kennen die verborgenen stillen Schön­
heiten, die er birgt. 

Am Bahnhof sieht ein Mann mit Luft-
/iallons, rote, blaue, grüne, gelbe, eine 
große Menge. Ein Herr, ein vierjähriges 
Mädchen an der Hand führend, geh 
durch die Sperre. Das Mädchen bleibt 
stehen und schaut nach den Luftballons. 
Wie sind sie schön! Alle diese bunten 
Kugeln! »Vati, kauf mir einen!« bittet 
es Der Vater erfüllt den Wunsch, Lang 
weiß das Kind nicht, welchen es wühlen 
soll. Zuletzt entscheidet es sich für ei­
nen großen blauen. Der Mann will die 
Schnur dem kleinen Mädchen an den 
Mantelknopf heften »Aber Ich bin doch 
schon fast 5 Jahre alt«, sagte es vorwurfs­
voll. So darf es die Schnur in der Hand 
halten. Lustig spielt es neben dem Vater 
her. Es braucht nicht mehr an seiner 
Hand zu gehen Die kleinen Füße hüp­
fen nach dem Takt eines Liedchens Es 
klingt wie »Ilänschen Klein«, heißt aber: 
Luftballon, Luftballon, schöner blauer 
Luftballon, 

Der Vater kann kaum hinterher. Die 
kleine Gestalt Ist ganz Seligkeit Die 
Augen hängen hingegeben an der 
blauen schwebenden Kugel, und die 
Füßchen tanzen immer schneller über 
den Weg. — Da plötzlich ein gellender 
Kinderschrei; ein Stein lag Im Weg und 
die Kleine liegt auf dem Boden Die 
tränenerfüllten Augen blicken in tiefem 
Kummer dem Luftballon nach, der sich 
langsam, aber unwiderbringlich In den 
seldiffen Himmel hebt. In fassungslosem 
Weinen ruft dns kleine Mädchen: »Mein 
Luftballon, mein schöner Luftballon«. 

De.^ Vater kommt schnell näher. Aber 
da kniet auch schon ein junges dünkles 
Mädchen bei dem Kinde, hat es aufge­
hoben und tröstet es: »Vielleicht gibt es 
einen anderen, Kleine, wir wollen mal 
schauen!« Der Vater kommt heran, stutzt 
und erkennt die Fremde; »Hildegard!« 

Dunkle Röte steigt ihr ins Gesicht. 
Das Kind aber strahlt bei den Worten 

des Mädchens, hält Ihre Hända und 
bittet; »Ja, kauf mir einen neuen«. Aber 
es ist vergeblich. Der Mann mit den 
Luftballons ist fort, unauffindbar. Aufs 
neue steigt der Kummer In der Kleinen 
hoch. Aber das junge Mädchen tröstet 
sie, flicht mit geschickten Händen einen 
Kranz aus Gänseblümchen, Als die Blu­
men nicht mehr reichen, läuft das Kind 
auf die Blumenwiese, mehr davon zu 
pflücken 

Unterdessen hat der Vater sein Er* 
staunen und seine Freude über das un* 
veihoffte Wiedersehen geäußert. Aber 
auf beiden Menschen Hegt eine Befan­
genheit, die das Gespräch nur langsam 
in Gang kommen läßt. Der Mann er­
zählt von seiner Heirat, seiner Arbeit 
und der neuen kleinen Siedlung am 
Rande der Stadt. »Und du, wie geht es 
dir?« fragt er dann. »Mir geht es nun 
auch gut«, antwortete sie. »Ich habe 
meine Arbeit im Kinderhort. Meine 
Mutter starb im vergangenen Jahr.. Die 
fremden Kinder sind mir alles. Und 
deine Kleine, wie heißt sie?« »Hilde, sie 
hat deinen Namen«. Wieder fiberzieht 
dunkle Röte ihr Gesicht. 

Die Kleine ist nun zurückge­
kommen. Sie hat viele Blumen In Ihren 
Händen. Der Kranz wird vollendet, und 
unter den geschickten Händen Hilde­
gards entsteht noch eine herrliche Stem­
pelkette. Die kleine Hilde scheint ge­
tröstet, und um ihr noch eine Freude zu 
gewähren, lenken alle drei ihre Schritte 
zu einer Konditorei am See, wo es sehr 
schöne Kuchen gibt. Hier hat Hildegard 
in vergangenen Jahren auch oft mit 
Ihrem Freund gesessen, den Ihr nun ein 
Zufall wieder entgegenführt. Es ist ein 
wundervoller Sommertag. Frohe Jagend 
badet Im See, überall Ist Freude und 
Glück. Durch den Kiefernwald wandert 
Hildegard später mit Hildchen und 
ihrem Vater zurück zum Bahnhof. Da 
steht wieder der Mann mit den Luft­
ballons Es Ist noch ein blauer darunter. 
Den kauft sie und schenkt ihn der Klei­
nen. Die neue Tante bindet nun dem 
Kinde die Schnur fest an den Mantel­
knopf. Dann folgt ein kurzer herzlicher 
Abschied. 

Aus dem Fenster im Zug sieht ein 
strahlendes Klndergesidht. Der Vater 
grüßt noch einmal. Auf dem Bahnsteig 
steht das junge schlanke Mädchen und 
winkt mit der Hand »Lebewohl!« 

Schöner blauer Luftballon — — 
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Untersteirer helfen die Ernährung sichern 
Schnelle und sorgfaltige Einbringung der Ernte ist wichtig 

Dl« nÄchaten Wochen und Monate 
ftellen das deutsche Landvolk erneut 
vor die Aufgabe eines Einsatzes, der 
noch weit über die ohnehin alle normn-
len Begriffe Qhersteigende sttindige An­
spannung der äußersten Kräfte hinaus­
reicht. Die neue Ernte steht bevor, in 
der Untersteiermark hat sie bereits be­
gonnen. Bald ist die Ernte der Winter­
gerste und kurze Zeit später die Rog­
genmahd. Eine Arbeit drängt damit 
wieder die andere, gerade in diesem 
Jahre um so stärker, als es aus vielen 
Gründen mehr denn je darauf ankommt, 
die Einbringung der verschiedenen^ 
Fruchtarten so schnell und so sorgsam 
wie möglich zu vollenden. Grundfalsch 

hoffnungnt zu berauschen. Wir brau­
chen aber auch derartige Illusionen gar-
nichti entscheidend Ist, daß wir fraglos 
mit einer Ernte rechnen dürfen, die mit 
Sicherheit die feste Grundlage unserer 
Ernährung erhält und wahrscheinlich 
auf wichtigen Gebieten weiterhin stärkt. 

Der günstigste Unterschied gegenüber 
dem letzten Jehie zeigt sich darin, dafi 
nach dem Winter 1941-42 2,5 Millionen 
ha ausgewintert waren und in einem 
Frühjahr, das mit vier- bis fünfwöchi­
ger Verspätung einsetzte, neu umbro­
chen und neu bestellt werden mußten. 
Diese ungeheure Leistung ist damals 
vom deutschen Landvolk vollbracht 
wordeni erst recht wird es In diesem 

recht lu werden, die nns die Ernte 
stellt. Notwendig ist nur, daß sich ge­
meinsam mit dem Landvolk alle zur 
Landarbelt geeigneten Kräfte im Dorf 
und in den Landstädten ihrer Pflicht be­
wußt sind, mit Haod anzulegein. Wer 
essen will, der muß auch ernten wollen. 
Genroll darf man für die Gesamternte 
feststellen, daß ile durchschnittlich drei 
bis Tier Wochen früher liegen wird als 
im Vorjahre. Diese Gunst der Witte­
rung gilt et Toll aussunutien. Jeder 
Zentner, der verloren gebt, nutzt dem 
Feind — jeder Zentner, der mehr geern­
tet wird, hilft uns. Das Ist es, woran 
auch der Untersteirer denken muß. Ge­
schieht dies, dann dürfen wir emähninqs-
wirtschaftllch weiterhin ohne jede Sorge 

wäre es, sich an irgendwelchen Rekord- Jahre gelingen, den Anforderungen ge- in die Zukunft blicken. 

Quittenanbau in der Untersfeiermark 
Was hierbei zu beachten ist 

Unordnung und Kreuzungen der Zweige 
zu verhüten. 

Durch dee herrliche Quittengelee be­
kannt, fehlt es der Quitte auch 
In der Unteretelernkark trotzdem an 
der entsprechenden Verbreitung. Ihr An-
baAi sollte unbedingt in größerem Maße 
gelOrdert werden. Dos aus Quitten be-

r.il.1. G.l.rt bot dl. GOt. der Frdrhl» 
! '"2 "ü. 't."" t. T, K I Viel kräftlcor, irit.r Slallmi.t «1« Slraadi« oder Baum« macht kein« b.- ro. 

Da die Quittenwurzeln nur flecfc gehen 
und auBeroidentlich fein verzweigt sind, 
ist der Boden besonders während des 
Sommers nur flach zu bearbeiten. Scharfe 

sonderen Schwierigkelten. 
Man kann die Quitten, wie keinen an­

deren Obstttaum, in Gehölzgruppen ver­
wenden und auch im Halbschatten an-
pfleozen. Sie erscheint eU Buschhoum 
wie auch alt Halb- und Hochetamm in 
meren Gärten und Anlagen, verldugt 
w«der Schnitt Doch sonstige Pflege. 
Schon Ihre herrliche, schöne, lertrnie 
UOte erfrevt un«i weiui später bn Ge-
hfrli aus d«m dunklen Blätterwald die 
goldgelben wolligen Früchte erscheinen, 
10 l«t die Freude doppelt so groß. Die 
Qoltte tat eine unserer schönsten ZJer-
wl Nutxstriucber lugleich. 

Nel>en dem herrlichen Gelee läßt sich 
die Quitte u elofliD vorzüiglicheo Kom­
pott Temrbeiten, auch im Weckglas läßt 
•U «Ich gut Terwenden und edgnet sich 
beeonderi zur Gesctunackverbeseening 
Ton Obstmaim^laden. Bei de^ Süßmost-
horeteiilunig und beim Obstwein kann sie 
MteDftllt Verwendung finden. Durch die 
reiliiltnismäßlg spät eracheinende Blüte 
leidet ile weniger unter Frost, die Er­
träge sind im allgemeinen regelmäßig 
üd können iitf gut tiezeichnet werden. 
B«1 WM sind die Früchte im rohen Zu­
stand nioht gerleßbar, weshaKi sie auch 
dem Diebstahl weniiger ausgesetzt sind. 

Polqende Sorten können *um Anbau 
empfohlen werden: 

Riesenquitte von Leekovac. Frucht: 
sehr groß, apfelfönnig, sartfleiischig 

früh-
and 

Wm-

Baum: starkwachsend, reiditrageTid, für 
warme Lagen. 

Bereczkiquitte. Frucht: sehr groß, bim-
förmig, goldgelb. Baum: stark wachsend, 
sehr fruchtbar, für wanne Lagen. 

ClMmpion: Frucht: hirnförmig, 
reifend. Baum: mittelstark, frfth-
reichtragend. 

Portugiesische Quitte^ Fnidit: 
förmig, zartflelschlg. Baum; kräftig, reirJh-
tragend, nicht «Dsprurhsvon. 

Konstantinopel: Frucht: groß, apfel-
förmig, zartfleischlg.^ Baum: mittelstark 
wachsend, reichtragetvd. 

Mö<)en meirte Zeilen dazu b«itra<g«n, 
daß der Anbau d«r Quitte in Zukimft 
auch in der Untersteiermark m«hr Be­
achtung findet. 

H. Plock, Gan-ObstUauohertnspektoT. 

' .V ;a!ßl' • 
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Züchtung hochwertiger Reben 
Auch der tintersteirischc Winzer ist an den Versuchen interessiert 
Welcher Wert in Deutachland der 

Züchtung der Weinrebe beigelagt wird, 
ergibt sich aus der Tatsache, daß mitten 
im Kriege, vor mehr al« einem halben 
Jahre, ein Institut für Reb«nzüchU9ungs-
lorschung der Kalter-Wilhelm-Geseil-
schaft errichtet wurde, daß aus dem Br-
wLn-Baur-Institut in Müncheberg hervor­
gegangen ist. Der Anlaß war dadxuch 
gegeben, daß durch die Eingliederung der 
Ostmark, der südlichen sudetendeutschen 
Gebiete, Elaß-Lothringent, dei Unter-
steierinark und Oberkratns nicht unbe­
trächtliche Weinbau treibende Gebiete 
zu dem Bestand des Altreidie an Wein­
baugebieten hinzugekommen elnd. Außer­
dem ist tu erwarten, daß nach Beendi-
gtmg des Krieges mit steigendem Le­
bensstandard immer noch weitere Krei­
se, auch in Nord- und Ostdeutschland, 

Die Quitte verlaotgt adnen tiefgründl- lum Weinkonsum Übergehen werden, 
n&hntoffreiohan Boden, in warmer j eine Bewegung, die schon In ^«n Jahren 

und geschützter Lage, mit Miagiebiger i vor dem Kriege deutlich eingesetzt hatte. 
Feuchtiigkedt. Quitten veredelt man, so- I Bei der engen wlrtcchaftlichen verbin-
Witt Biie nicht durdt Ableger (vegetativ) 
• e n m r i i r t  w e r d e n ,  t u t f  d i e  Q u i t t e  B M A .  
lie leesen sidi aucli auf Weißdom ver­
edeln. Die darauf veredelten Bäume sind 

dung, in der Deutschland zu einer Reihe 
südeuropäischer Länder steht, in denen 
der Weinbau noch eine ganz andere Rolle 
spielt als in Deutschland, schien auch 

•nspruchaloser uod früher fruchtbar als aus diesem Grunde eine möglichst in-
die mit Quittenunterlage. Für den Hoch 
stamm wird der Wedßdorn mit dem 
Rotdom und dieser Ln Kronenhöhe mit 
der Quittensorte okuliert. Die Verwen­
dung der Vogelbeere als Unterlage 
kooMOt nur ganz selten vor. In neuerer 
Zeit findet die Blma al« Quittenunterlage 
Verwendung, wa« vielleicht bis jetzt 
wenig oder gar nicht bekannt gewesen 
•ein dürfte. Die Versuche werden schon 
Mit einer Reihe von Jahren von mir mit 
bestem Erfolge durchgeführt, Die Quit­
tenhalb- und -bochstämme werden durch 
Veredlung — Geißfuß o<ier Kopulation 
— auf Stammbildner »Gellerts Butler-
bine« herangezogen. Die Okulation da­
gegen ist schwächer und hat nicht so 
gut gefallen. Hierbei spielt auch die 
2apfenstelle eine Rolle, die sonst noch 
flbwwallen muß, was bei der Veredlung 
durch Geißfuß oder Kopulation wegfällt. 
Die Apfelquittensorten gehen sehr gut 
auf der Blme, wo hingegen die Bimen-
quittensoiten sich se-hr schlecht auf ihr 
entwickeln. Nach meinen Erfahrungen 

Sehen die Birnenquitten auf Quitte und 
otdom veredelt gut. 
Od« Kultur der Quitte iet denklMir ein­

fach. Wenn Qtilttenbäume tragen sollen, 
dürfen fle überhaupt nicht geschnitten 
werden, weil sie nur an den Endtriehen 

tensive Förderung der Rebeniüchtung 
angezeigt. Nicht zuletzt aber war dai 
Resultat der biherigen Versuche, auf 
diesem Gebiete zu den gewünschten 
Zielen zu kommen, lußerst ermutigend, 
so daß ee nahe leg alle beteiligten 
Kräfte in einer Zentralstelle soaeauiien-
zufassen. 

Die Ziele der deutschen Rebeniüch­
tung, die auch weiterhin die Ziele d«s 
neuen Instituts bleiben, sind Ertrags­
sicherheil und höchste Qualität. Er-
tragssichcrheit aber bedeutet auch Wi­
derstandskraft gegen die vielen Reben-
schiidiinge, die den europäischen Wein­
bau in der 2 Hälfte de» vorigen Jahr­
hunderts an den Rand einer Katastrophe 

Schädlingen auch noch eus Ame^e der 
falsche Mehltau und die Reblaus einge­
schleppt wurden. Für die Bekämpfung 
des Mehltaus wurden im Altreich jähr­
lich nicht weniger als 25 MilUonea 
Reichsmark ausgegeben, elive Ziffer, die 
den Umfang der Angriffe de* Schädlings 
und die Mühen de« Weinbaus grell be­
leuchtet. Selbetverständllch Iet ee 
schwierig, aber, wie die bisherigen 
jahrelangen Versuche erwlsten haben, 
durchaus nicht unmöglich, Reben tu 
züchten, die gegen beide Schädling« re-
slstetnt sind, und die doch nicht die un­
angenehmen Eigenschafton der resisten-
teji amerikanischen wilden Reben, wie 
z. B. Grasgeschmack, haben. 

Der Gang der Züchtung ist netürlldi 
ein io umständlicher wie langwieriger, 
zumal vielfach rückgekrauzt werden 
muß. Besondere die Resistenz gegen die 
Reblaus ist schwer zu erreichen, wedl 
diese in einer Anzahl von Raeseai vor­
kommt, die eine ganz verschiedene An-
griffskraft gegen die Reben zeigen. Die 
drei ersten Wlntor die«e8 Kriege* mit 
ihrer ausnehmendf>n Härte niahncoi 
außerdem, den Widerstand gegen Kälte 
bei der Züchtung nicht zu vernachläs­
sigen. Hier dürften »Ich Sorten nützlich 
erweisen, die uns In den Weinbauge-We-
ten am unteren Don und in der Südost-
Ukraine zugänglich geworden sind, die 
aber qualltatlT d^n Ansprüchen des 
deutschen Winzers in keiner Weiee ge­
nügen. Ebenso Ist eine Frühreife der 
Traube anzustreben, denn die Unter­
schiede In den einzelnen Jahrgängen be­
ruhen meist auf mangelhaftens Ausreifen 
wegen zu früh einsetzender Kälte im 
Herbst. — Da« neue Institut steht jeden­
falls vor einer Unsumme von Aufgaben, 
die ihm auf Jahrzehnte zu tun geben 
werden, an deren Lösung auch der un-
tersteirische Winzer besonders interes-

Ciiter Sonaenda<'li 

Auf tlne Verbesserung s«lQ«r Haltunysbedmgungm renglen des Sclnr«ta 
wie unsere übrigen Haustierartau stets durch eint höhere Leistung 1« de< 
Schweinehaltuag ist deshalb dio Schalfunq günstiger L«tM!;riiL.edmgunt^an ebeoae 
wichtig wie die Durchführung lachterlucher Maünahmen Nu; bei aatOrlIcikei 
Haltung und ordnungsgemäßer Pfleye und Fütterung können die gutee Hrhen-
lagen unserer Zucht- und M«st»chweine jur Auswirkung komraeu Durch 6m 
Bau gesunder Schweinestallungen hjw. die duichgrelfende Verbetserung dev 
vorhandenen Ställe, die Srhaffung von ausreiclienden Auslaufmöglicbkeden kön­
nen Aufzuchtverluste und Seuchenscha d»u Ttrmieden weidea Aach das Fei­
ler wird dann von den Tieren nutzbringend verwertet — Hier surbt ala pae-
slonlertar Schweinezüchter seine wertvolle Aufzucht »ogar durch Srhaffeng 

TOD Sonneudärhern ^egeci Hltxe nj schüt««« 

»Matter der Laadiraaeiiarb«lt« ge-
etorben. la Halle (Saaia) «tarb viaruad-
achtxigjährig Elisabeth Boehm, di* 
•Matter der deutecbee Landfraoeu-
aibeltt, Die geotonete Auablldubg der 
lindlichan weiblichen Jugend, die Wirt­
schaftsberatung, die Einrichtung voa 
Verkaufsstellen für bäuerlictM Brseug-
nissa, das Herdbuch ffb die deutsche 
Nutzgeflügnlzucht gehen auf den alue-
mermOden Einsatz dieser ostpraußlschea 
Landfrau txirück. Von Ihrem Hof m 
Lamgarben b Ostpreußen «mtwickelte 
sie Im Jehre 199« den Gedanken, die 
deutschen Landfrauea in den Landwirt­
schaftlichen Hansfrauenverelnen su 
sammentusrhtleßen. Des Gedankengut 
Ellsabsth Boehms wurde vom Reichs­
nährstand weitergetragen, der die von 
der Verstorbenen geleistete Arbeit auf 
verbreiterter Grundlage übernahm. 

Au!( aller )Veli 

geführt hatten, als zu den einheimischen slert ist. 

Obst- und Beerenversand als BxpreB-
gut. Im letzten Jahr sind Obit- und Bee-
rtiiisendungen während der Beförderug 
mit der Bohn vielfach verdorben, weil 
sie übeireii oder nicht genügend ver­
packt waren oder weil sie euf zu große 
Entlernungen verschickt wurden. Infolge 
der unzureichenden Verpackungen sind 
häufig auch andere Güter durch Frucht­
säfte beschädigt worden. Hierdurch ist 
wertvolles Volksgut verlorengegangen. 

_ _ _ _ Die Eisenbahn ist wegen Ihrer Inan 
blühen und dleee beim Schnitt wegfallen ! spruchnahme durch kriegswichtige Auf-
würden. Der einzige Schnitt, den man an ' gnben nicht mehr in der Lage, die Obst-
den Quitten vornehmen darf, ist das Aus­
ästen, um zu verhindern, daß die Bü­
sche zu dicht werden, ferner hie und 

das Stut2en zu üppiger Triebe, um 
r» 

if 
c 

Wie wäre es mtt Splnalsalaif 
Zur Abwechslung v^rsiirht die Hitusfrau. 
den Spinat einmal als Salat heiziiridi 
len. Alle im Spinat enthaltenen Vitn-
mine und Nährsalze bleiben bei dieser 
rohen Ziubereltungsart erhalten, Also 
auch hier — einen kleinen Vorrni 

anlegen. 

und Beerensendungen immer so rasch 
wie früher zu befördern Die Versender 
müssen daher auch In ihrem eigenen 
Interesse darauf achten, daß die Früchte 
nicht Überreif sind und daß die Verpak-
kung genügend widerstandsfähig und 
dicht ist. Blechgefäfle ohne Deckel mit 
durchrostetem Boden, brüchige Körbe 
und Pappschachteln eignen sich nicht 
für den Versand von Beeren und Stein 
obst, Kisten, Körbe usw., in denen Hei­
delbeeren (Blaubeeren) verschickt wer­
den, müssen mit aufsaugenden Stoffen, 
undurchlässigem Papier, Laub oder der­
gleichen abgedichtet sein Ungenügend 
verpackte Sendungen werden nicht 
zur Beförderung angenommen Den Ver­
sendern wird empfohlen, leichtverderb­
liche Sendungen, die nicht schon an 
ihrer Verpackung ohne weiteres als 
solche zu erkennen sind, mit der auf-

Aufschrift »verderblich« zu 
versehen 

gewährleisten und die nach Hrfordemis 
mit Korken oder auf andere Weise ge 
schlössen werden. In der Nacht und 
nötigenfalls auch am Tage werden 
auf die Fenster in ihrer ganzen Aus­
dehnung oder zum Teil Säcke oder 
Strohmatten gelegt, damit die ge­
wünschte Wärme vorhanden ist. Die 
daneben liegenden Kästen werden mit 
Rübtamen, Gerste oder Hafer benät und 
dienen als Auslauf. Sie werden mit Öff­
nungen von 15X15 cm Ausdehnung, die 
mittels eines Schiebers verschlossen 
werden können, versehen, so daß die 
Kücken Zutritt zu ihnen haben 

X Wurmkrankheiten der Hühner. Sehr 
häufig leiden unsere sämtllciien Getlü-
gelarten an Eiiigeweiriewürmern. So­
lange deren Zahl nicht überhandnimmt, 
hat da« nicht viel zu besagen. Wenn 
aber diese Würmer m Mengen auftreten, 
verursacheA sie blutige Darmentzündun­
gen, die zum Tode führen können. Sol­
ches Geflügel ist abzusondera und einer 
Abtreibungskur zu unterziehen. Man gibt 
ihnen zu diesem Zweck einen Löffel 
voll guten Ollvenöls, dem man fünf 
Tropfen Anlsöl l>eigemi8cht hat. Diese 
Gabe ist nötigenfalls mehrere Tage hin­
tereinander zu wiederholen. Zum Trin­
ken verabreiche man Magermilch, in 
welcher Knoblauch eingeweicht iet. Man 
la^se es aber tunlichst gar nicht erst zu 
Verseuchungen kommen, sondern beuge 
immer schon rechtzeitig vor. Ein sehr 
gutes Mittel zui Verhütung und Be-

Ww raucht* dl* ZJgair« TO« KOalg-
giltzt Man weiß,, daß Bismarck in Un­
ruhe Ober den Ausgang d<>r großen Ent­
scheidung voQ Königgräti, die auf des 
Messers Schneide stand und such Ober 
sein Werk entschttideu mußte, auf den 
Generalissimus Multke lorltt, «eine Zi­
garrentasche sog und den Heerführer 
eine von seinen beiden letzten anlwt 
Sie waren beide gut, aber die eine war 
noch ein wenig besser als die nndere. 
Moltka prüfte genau, steckte dl* gerin­
gere wieder hinein und nahm lächelnd 
die andere. Von dem Augenblicke na 
wußte Bijunarck, daß sein und alter 
Schicksal in den sicheren Händen diese« 
Mannes gut geborgen wai Bismarck 
aber hob sich seine letzte Zigarre auf: 
fürs stille B-^hagen nach der Schlacht. 
»Mit glühenden Farben«, so hat et spä­
ter erzählt, «malte Ich mir die Stunde 
•US, in der ich sie nach der Schlarht 
in Siegesruhe rauchen wollte.« Wenige 
aber wissen, daß er sie niemals geraucht 
hat. Und warum nicht? Auf dem Schlacht­
felde lag ein »rmer Dragoner, dem beide 
Arme zerschossen waren, and er stöhnte 
nach einer Erqulckung. Der Kanzler 
suchte in sllen Taschen, fand aber 
nichts, das jenem nützen konnte. Doch 
halt, Bismarck hatte ja aoch die kost­
bare Zlgarrel Die raucht« m ihm an nnd 

stacklw u* ihia «w'.sche* dl« t*kue Mn 
L&cheln «rax dei Dank *So köstlich hat 
mir noch kaina Zigane g**«^hm*ckl. via 
die*«, dl* ich — nicht rauchie«, M 
Btfmarrk später tkeiaant 

Haara v«rr*t*a da« Altar. Dea mm" 
«egischf« Ante Fiel Hlrdea la( as fe^ 
luugen, «La acu*« Varl*iu«a •« «atwlk-
kaln, auf Gruud d«t««ti siaa Aas Altar 
aüies MenschoB etn«r«ndirel ttestlnunee 
kann Da.xi wvrdeti BMuachllchl Haare 
in elnar bestimmteii chemischea flOsalg-
kelt zur Aoflösun^ gebracht. Ava der 
Dauer divsea Auflöiungiprozeseea )«a««i 
«ich genaut Hinweise auf das Altar da« 
Menschen gewianen Das Varfahrea dar 
hereiti 1b mehr al« 2000 Ftll*n arproW 
wurde, hat sich all durchaus tuverläaalg 
erwlesen Es dürfte besonders für g»-

I rlchtt-Tnediilniiche Untemchnngeai vm 
[ Bedeutung «ein 

B« »chnrit d«s ffaK<* • • • Watdke 
I meikwOrdlger Vorstellungen ilck die 
' Menschen südlicher Länder tn Altartme 
' von Mittel «nd Nordeurop* Machten,, 

kann man den Berlchtan dm römlachae 
Geschichls%chielber« Herodot entneh­
men Br schreibt über das Land der SkT* 
then, die heutige Ukraine* »Ini Nordea 

. dieses einsamen, verlaaaonan Laadae 
: sind Himotel and Rrde ständig in etnea 
^ dichten grauen Schleier gehülh Das er 
I klärt lieh darans. dafi ononterbrorbaa 
i welfle Federn oder ''locken vom Himmel 
I fallen Dieser itändige Flockenfall läßt 
I zwar Im Sommer etwas nach. Itt aber ha 
' Winter nreso stärker« 

Die Nartve ni 4e«s iVt^fltarraliaet Dar 
prächtige Kopf Qne ŝanaue — Amdl 

I konnte steh nicht genug tm, daaaea 
i Schönheit ni schlldera — hatte auf der 
I breiter heiteres Stirn «toe vemerhte 
I Wunde. Lächelnd pflegte er sa segeai 
I »Ich hat>e mich i^ft wundere mfieaan. 
daß Ich im Gefecht &temaU ?ei wii»de< 
wiirda. Die Orab« hier het mir oft Ai»' 
rfer ventrsarhl wenn die Laute wiese« 
wollten In welrher Schlacht Ich die«* 
Wunde davongetragen habe Ich muß sla 
mit einer schlechten Antwort abfertigen, 
nrd dann wollen sie mir alrht gtaabesL, 
daß Irh In meiner armen Kindheit att-
lahrelang dia Gänse gehfitet habe ond 
d«hei ein Füllen der Held war der dem 
Knabevt die Wunde geerhlegea hat« 

Zwei Jubiläen an einem Tag 
Vor 230 Jaht-en wurde PoUdem Gnroieo« 

Mistbeete 

_ , kämpfung der Magen- und Darmwurm-
Ml^slbeet für Kücken. Wer tmbe-> dje hei den Hühnem gern 

hat, kann sich aus auftreten, Ist Tabakstaub. Einmal In der 
Woche, dem Welchfulter innig vermengt, 
zu \% zugesetzt, tr«ibt die Würmer ah 
oder läßt sie gar nicht aufkommen. Das 
soll aber nicht nur hie und da einmal 
gemacht werden, sondern wirklich genau 
jede Woche einmal. Tabakstaub ist In 
größeren einschlagigen Futtermittelhand-
lungen erhältlich oder sonst In den 
Tahakfabriken selbst. Auf das sonstige 
Befinden hat die dem Weichfutter zuge­
setzte Tabakstiubmenge keinen Nach­
teil. Wird dieses Mittel ständig verab­
reicht, so werden wir keine Spuren von 
Würmern finden, geschweige denn 
Wurmkrankheiten oder Seuchen. 

nutzte 
ihnen ein Aufzuchlheim für Kücken 
hcrsiellpn Dio Erde In den Kästen wird 
'•'A m tief ausgehoben und an ihrer Stelle 
50 cm hoch Pferdemist eingefüllt und 
festgestiinipft. Oben darnul kommt Gar­
tenerde .le nach der Anzahl der aufzu-
z'ohondeti Kücken und der Größe der 
Misthooikrtsten dienen ein oder meh­
rere Kiisten als Wörme- und Schlaf-
raiim füi lüe Nacht, Deshalb erhalten 
sie kurzes Stroh als Einstreu An der 
Rückseite werden dichl unter dem 
obersten Rande einige I.ftcher in die 
Hol/wand gebohrt, rlie den Ab/tig der 
sich entwickelnden Wärme und Dünste 

Am II Juh 171S, vor XM) Jahren, 
machte Friedrich Wilhelm I die Stadt 
Potadam zur C>arnliK>n salnes Latbliatall-
lons. Am gleichen Tage, vor 950 Jab 
ren, am 3. Juli 993, wurde der Name der 
Stadt zum ersten Male tn einer Uikünde 
genannt. Man kann die kleine Havel­
stadt Potsdam als die Keimzelle des 
preußischen und djmit, in gewiOem Sin­
ne, auch des deutschen modernen Heer­
wesens bezeichnen Denn In Potsdam, 
mehr noch als tn Berlin, wurde im Ifl. 
Jahrhundert, unter der Regierung Fried­
rich Wilhelm» I und seines großen .Soh­
nes Friedrich die Grundlagen der mili­
tärischen Entwicklung qelent, die dann 
von vielen europäischen Staaten tum 
Muster genommen wurde. 

Es war deshalb nicht nur ft\r die bis 
dahin recht kümmerliche Siedlung, «wi­
schen Seen im märkischen Sand, son­
dern. wie die Gi'srhicht»« spät»** erwies, 
für den ganzen preuRitrhen Staat ein 
Tag von arofter historischer Bedeutung 
ils am 1 .lull I7n das LoiNhntaillon des 
KönVfs Fr'edrirh Wilhi^lm I,, die »ro-
t»*n Grenadiere«, mit klinnnndem Sri1«»l 
In Potsdam einzogen. Dt diifhau^ *ol-
dntisrb dpiVende Naf^htnlae^ de- irebr 
auf fluHeien Hlanz *o1ne' lunnm Wflrde 
herlachten ersten nroiißisrher Könins 
Prier'r'ch I wir im F'^hrnn»- dieips .Tab 
•^fls zur Regierung get^tim-nrn F; hitt»» 
sich also kaum einige Monate in dip 
Fübrnnq des Staates f'l' den er e'ne 
wesentlich andrre T-!al''inn und sehr 
npup Absi'hten mitb'ifhte eingparbni-
tet als er das der Rfsld^nr RnrHn h"-
nachbflrtp Pntsf'im r.ui r.-<rni*nn machte 
lind als prsfe nplpriS'"b'<^t sein l_fihha 
taillon. d.;S vo- lifr in N^i*tr»nv Odr «t-i 
floni'"'t war, in df^n T'. vr1f!f''"kpn 1>e "iT-
derte Fs waron fi'10 ein« Kr- n-
truppe und gut diszipliniert. Aus Ihr 

«chtti d«f »Soklalaaiönig« spilas #e 
barühml* Formation salnar »taogaa 
Karls«, dl* Zeit aaina« Labaas saln 
Stolz blieben Für Potsdam badautata 
dl* Erhebung sur Garnison abar b**o»-
ders auch den Anfang saiivai wlrtachaA» 
liehen Entwicklung als Gamelnda. Ai* 
das BateilloD «inxog war dar Ort laahi 
ein großes Dorf, sIs ein« Kleinstadt Br 
zählte ganze 1500 Einwohner Mit dam 
Militär blühten Handwark, Hand*] and 
Gewarb« auf D*r Fl*cken wurde tus 
Stadt, zumal der König Potsdam In j*-
der Hinsicht weiter tu fördern sich ba-
mühte mit dem Erfolg, daß s*ln Sohn 
und Nachfolger, Friedrich d*r Großa 
die Stadt geradezu s« seiner p*raönlt-
chen Residenz wRhlte und sich In Ihr 
auch S'in Tuskulum das klein«, klae-
«isch schön« Schlößchen Sansaoud er­
bauen 11*0 

Es fügt «Ich merkwürdig, daf Fot»-
dam arr 3 Juli noch ein Jubiläum be­
gehen kann und kein geringes: vom 

Juli fl93 also vor jetzt 9'>0 Jahren, 
datiert die erste urkundliche Erwähnung 
der SiedhmcT Potsdam Dieses Df)kument 
befindet s'rh im geheimen Staatsarchiv 
neriin Dahlem. Als uralte Flschersled-
lung reicht der Ort viel weiter In die 
Gesrhuhte des deutschen Ostraumes 
Turflck Fr bestand sicher schon wäh-
r»vid odpr aiirh vor dei Eroberung des 
wfndischen Ostens durch germanische 
S'^dl^r zur Zeit Heinrichs I und der 
ersten Ottonen. Der alte Name aber, 
»Pnztup mi-«, taucht doktmentarlsch erat 
un'er der Renierung Kaiser Otto III, 
auf, .ils der Ort dem Stift Quedlinburg 
als Rositz überliissen wurde. Unter den 
AsiifTvern wurde dann m Potsdam, auf 
einer llavelinsel, eine Burg errichtet. 
Stad'rerht erhielt PreuHers preuHlschste 
Garnison im 14. Jahrhundert 
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Niemand versäumt! Niemand versäumt! 
„H) singt und spielt von großer Zeit", S«mstng, 5. luÜ, 20 Uhr, am Sophtenplatx. Oeblctsimwlk- und Fanfarenzug und ein Chor. 

Morgenfeier am Sonnlag, 4. Juli, um 8 Uhr, auf der Stadlpark wiese. — Platzkonzert des Gebietsmusikzuges, Sonntag 10'30 bis 11*30 Uiir am Sophienplatz 
Große Schauvorführungen anläßlich des Abschlusses der 5. Sommerkampfspiclc der Hitlerjugend, Sonntag 14'30 am Reichsbahnsportplatz 

Kleiner Anzeiger 
Jrrie« VVoii  koat« (ui  Sialtpngei>)CJt h Rpt dai  («ttgudruckt« Wort 
it-  Rpl t i l i  Gell)  RodlitKlenverkeh'  B'  efwerhsel  und H«irat  13 Rpf.  
r ta* fet tqedriKkte Wort 4Ü '«r  alle Ubnqpn Wortaaieigen 10 Rpt,  
dai  fettgedruckte Wort JO Rpl De^ Worlpmlt gil t  bl i  ni  12 Buch­
t taben ie Wort Kh nwott<|ct)l i i ir  bei  Abholung dni Angebolt  35 Rpl bot 
2ii iend.ing durrh P()*t oder Butea 7u Rpt AuikunftigebOhi t i l i  Aoiel-
qfTi ai i t  dein Vermerk Auskunft  in de Verwnitung odei Geirbflft i-
»tolle '  20 Rpr ^n^Clal•n•^n^uh^neslh^uß Am Tage voi Enrhclneo uro 
Iii Uhi Kleine Anzfltjcn werden nut qer)eo Voreinsendung des Bb-
t raaci t  laurh qü1l tq< Bnelmarked)  aulgen ' immen Mtndei tqebühi  ff l i  e lDt  

Kleine An7eige 1 Rfvl 

Suche Sprechstundehliilfe bei 
Arzt. Anträge unter »Sprech­
stundenhilfe« an die Maiburger 
Zeitung. 702-5 

Offene Stellen 
Vot ElnitellDng vns ArbütlikrII-
Irl! «laS die Ziiitlmmunq d«* iB-
t tkndlgea Arbel ls i imlei  KloriPbol l  

waidno.  

Köchln in mittleran Jahren, 
auch Witwe ohne Anhang, wird 
auf ein Gut aufgenommen. 
Weingut Aug. Schlachtitsch, 
Frauhelra. 17-fl 

Zu vermieten 

Realitäten und 
Gescbä fts verkehr 

Zu kaufen gesucht 

Schrelbkralt zur Aushilfe für 3 
DJi . o j ,1. —* Tage für auswart«. — 
Bürste zum Bodenwichsen lu Behandlung. Anschr. In d. 
kdulen gesucht. Zuschriften Verw. d. .M. Z.«., Marb./Dr. 
mit Preisangabe unter »Gut er­
halten« an die Verwaltung 

Handelsichnl« Kowatich, Mar­
burg, Herrengaise 46, Übungs­
kurse für Stenographlfl und 
Maichlnichrelben. Beginn so­
fort. Dauer 2 Monate. — Dar 

Zwei Herren werden auf Kost »Etnjfihrlge Handelskurs« be-
iund Bett genommen. Anfr.: AI-'ginnt am 15. September 1943. 
lerheillgengasse 14/1, Tür 9 — Einschreibung t&glich. Prospekt 

'Mnrb./Dr. 68-7 frei. — Die Schreibmaschinen 

Unterricht 

41-6 

16-4 Mldchen, verläDl. rein. 

Nettes FrSuleln wird auf Kost 
und Wohnung genommen. Adr. 
erliegt In der Verwaltung. 

108-7 

der öffentlichen Maschin 
schreibstube stehen tur Benüt­
zung zur Verfügung. 765-10 

mit Kochkenntuiisen, gesucht. 
y"' Antr, unter »Daueiposten« an 

erhalten, kaufe lofort. Anträge Verw. d. Bl. Marburg/Drau, 

Zu mieten gesucht 

40-6 

Pelzjacke oder Mantel, Größe 
3, oder Silberfuchs zu kaufen 

" - ®5-8 ^"'de vom Flur im There- menkostüm. — 

742-4 Priuleln rocht iMrM K, „ "i '"if*"';";. f"' Nach-Adr.lM In d» Schönstem zu richten. 39-6 __ .. . «i *^o"en ais winscnarierm uoer lachten an die Polizei od. Gen- Verw. d. Bl. 

«"rln F™ .T »»..'sV«: 
M.rbur,^,.u. .24^4 ug," Mrb.r,:.« h.rdzlM^,.» kur.- rlcM 

Gul unklionlMMd« Bundhiik-MsrburgJJi^ 3B-» ^ 3, " »d« 
empfänger zu kaufen gesucht. Kräftiner Lehrjunge, 14 bis IS-jrvrT a v « 5L. 7» der Gemeinde Kranichsleld kost nur 1. Mar-
An7iifr.i(it>n bpi Wallner Albert » u u Fräulein vom Land, Köchln u. Frau zwecks späterer Ehe. Zu- ociucmuo A„._Kr t 
Mdrburn Kärntnerstrafle Ä ' li' 5 .1.7 beschäftigt, sucht leeres schriften unt. »Baldigst, an die verlaufen. Abzugeben gegen bürg Anschr 1^ 
Marburg, Karntnerstrafle 7. Schulbildung wird ort auf^ ^ ^ 2... 46-12 Belohnung be m Gendarmen;- d Verw. des 

genommen. Kost und Wohnung Msthnr/r'nr 41-ß irrTT T^r, u posten Krantchsfeld, Aufsichts- Bl. 5rl'__ 
Grammophon mit Schallplntten im Hause. Firma: Johann Flo- / —zrT^r'ü Welches hübsche Mldel j^ggj Baumann, Wresula 5, Modernen tie-
7.U kauten gesucht. Kolbl Josef, riantschltsch, Schönstein. 37-6 Schneiderin sucht Wohnung. etwas Vermögen möchte einen Pelber, Marburg, Lend- fen Klnderwa-
Marburg-Drau, Bratschitsch- Gesucht wird eine Frau zu ei- Beamten platz ?. 2-13 gen m. Gummi 

Ä sr ÄTTah,.«"'',: d?: i.iH... „»>1. K.>.n^ EbfuinSÄrSn'; (f"«—1 
oder den Hausnali. tvan. .,«1.- j-_ ti I irVitKlIH «rhAten Iint»r BFmst Kinn Ka(l«itlf»n!irhiili> die Geld-

Vittsui in WIIU ciiic M lau i.u ci- _ ^ 
'J'isse 18 97-4 netiqeborenen Kind ts. für ' ^ 
— ,:VT'"l , «iirh« kIplHPa möhl Kabinett cne Kennenlernenf ^uscnr, luu jene rersuu, uic oui Lueiiaiay, ^ »v,«n 

.Surhe mittelschwere» oder den Nähr'es Hauptbahnho. Lichtbild erbeten unter .Ernst Kino Kadetlenschule die Geld-
e.cMc.es Zuyplerd .urh Wi Adre.s«: lu.ch„lg 2.5, Meiling „„eint. .. d. V.rw, d. .M.rb, l»,che mit Schlüsselbund ge- fP".''!' 

Uuf «e<.,gnel ju k.ufer. Un- P.iterr;, 1^?. . 3M ^ Lllung.. 45-12 tunden h.l, l.t mir vom Sehen 

Je, g"r;''r,"Lrb OeSn;.;^.„.ch. ..be,e„ n£, Ä.,V„p.,hJ.ch. 40,.h-Fi; -

Te-ch.. H (1 n 1 l'c'h. Pr.kstr Hr.; rin^L:..;: He,«...hrr.d_ 
Schaukelpferd und Bauka^itfn 4 H (Hutterblock). 35 6 ̂ ^^— — urir vnn 40—S5 J fIntelHaenzber) taache handelte, bflte Ich die-
zu kaiifpn gesucht, allenfnlls servU-Tkelincrin lüi B'hnho^ Heriensblld zwecks gemein-selbe gegen Belohnunsj h e i m '""'Chen 
»uch Tausch. Angebnle unter.,,„,„,t gesucht. - r,me.T?w'e ™d he?mcLr St.n Marburg, f 

dcfSlatS ."aueÄ. .n L Ver^ d Kamerad,ch.n, bei ,e_gen.eltlg. pl.t« 9, .bzu„hen. 129 -3 'j, 90 4 , • rl^hefpCcrlo .".u;:Ser. .n'3Ie Ve,; d. Kameradschaft', bei gegenaeltlg. pLtz 6, ahzu^hen. 
r__ Ctinlher-Prien-Gasse 1(), 8 ^""elTung. spätere Ehe nicht 

Kleiderkasten Parterre, links. 66-G _ 

Wir suchen ein Grundstück 
zur Ausbeutung als Sand- und 
Schollergrube. Angeb erbeten 
au die Freydegger übst- und 
VVfiiiibfliigenossrnschaft, e G. 
m. b IL, Freydegy Ni. 43, Post 
Rcinzenberg. 81-2 

Kleines Obsl- oder Weingut, 
oder Landh'ius m. Garten, möf}-
lichsf Bahnniibe, zu k<iiifen od. 
mit Vorverkaiifsrecht zu pach­
ten gesucht 2 bis 3 Zimmer u. 
kleiner Garten werden sofort 
benötigt. Angeh. unt. »9f)87i* an 
Rasfeiger, Graz, Max-Reiner-
Ring^ 22U-2 

Umsichtiger, gutsituierter Land­
wirt und Geschäftsmann sucht 
für Verwandte nettes Wohn-
hfluschen mit G«rton zu kau 
len oder übernimmt Wohnhaus 
mit separatem Besitz (möglichst 
Weingarten) mit Allersversor-
gung oder ähnlichem. Gefl, An­
träge unt, »Selbstversorger 4B« 
an die Verw. des Blattes. 95-2 

Verschiedenes 
Augii<it Karl T.u<itkand1, Mar­
burg, Hnrrengasse 3(i, Telefon 
20-50, Kctuf, Verkauf, Tausch 
vnn Lienenschnften aller Art, 
billige Hypotheken, Übernahme 
von Haiisverwalttinqen. Sprech­
zeit von 14—17 Uhr. 2 

Zu verkaufen 

Zementwarenmodelle ffli Roh­
re und Platten. Preis 1200 RM. 
Zu.schr. an Rldky, Gtaz, Koper-
nikusgasse 23, Parterre. 

29-7-3 
Kinderbett, neu, ungwitrichen, 
um 45 RM zu verk. Brunndorf, 
F. Rnimundgasse 14. 82-3 _ _ 
.•T'ihrige Kuh, trächtig, zu vei- Zahlkellnerin — Sllzkassierln, Tüchtige Lohnverrechnerln lür ^JVfr^ d« 
kaufen. Kroinz Jos., Pickern- - - • • - i ,—i 7t.„™or 
dr^rf 52. 2^-3 

Junge Hasen zu verkaufen. — 
Adr. in der Verw. 30-3 
Ptrauner Karhplufcn um 50 RM 
zu vprk. Zu bcsif htirt^n am 
Sonntag vun 16-17 Uhr. Pct-
trttierslitiiie 28, Thesen. 28-3 

Zuchlschnl, träthtiq, zu ver-
k'iiifen. Nur Sonntag, den 4 
Juli, narhmitt Riumsrhule Do-
linschek, Gims bei Maibtirq. 
(.-\n der Reichsstic'ße vor der 
Insel.) 64-3 
Briefmarken aller Landet knuft, 
verkauft, tauscht Ferd Be-
gtisch, Gf 'IZ, Krefiilfierstraßp in. 
if Stock Immer rjiltiq — <iiis-
schneideii — authewdhren! 

67-5-4 

Heirat 

Welches Wirtschaft!., ahrbare, 
^7' duik bir"6 

"^hoTes'-r-^tti' Ä 

Bekanntschaft sucht Reichs- Zelfitrleder, fast 
deutscher, angestellt, mit siehe- neu, gegen gut 
rem Einkommen, zwecks Aus- erhaltenes Her­
flüge mit Untersteirerln, 25-40 renfa^rrad mit 
Jahre. Spfttere Ehe nicht aus- alter guter Be­
geschlossen. Bildofferten unter reifung zu tau-
»Naturliebend« erbeten an die sehen gesucht. 
»Marburger Zeitung«, Marburg Angeb, erbeten 
a. d. Drau. 113-12 unt. »Zeißtrle-

, ,, ^7";—7-; der« a. d. Verw. 
Herr 48 J. alt, Unteratelrer, ^ g, 
Elsenbahnbeamter, Witwer oh- 91,14 
ne Kinder, mit Wohnung, sucht 
Bekanntschaft mit hübschem C.uterhaltenes 
Fräulein oder Witwe zwecks Puppenliege-
Bhe. Zuschr. unt. »Sommer 44« oder Sltzwagerl 
an die Verw. d. BL. Marb.,'Dr, geg. Tausch ge-

88-12 sucht. Antr. an 
Verw. des 

Funde - Verluste i®' "^2^1 
unter »Sofortige Übernahme« """ dring. Ic d. Nähe des Kärntner- . ^_„4 „ j- «infach Herrn j Tausche eine 
an die Verw. d. Bl. 741.4 ein möbl. Zweibett-Landwirtschaft und Herrenfahrrad, Violine gegen 

j — Tüchtig« Verkflulerln wird auf- zjnimer. Zuschr, an Ing, Gru- .... t i ni« v » schwarz gefärbt, mit weißge- Herienwinter-
.pelsezimmer, neu oder ge- ge„on,n,Bai Kost und Wohnung i,«ck, Marhurgflbr., Frtbelgat- Nebenher^ In Brltfwt^sel zu Fe|ge„ und Kotschat- mantel od. Da 

eUrUen.' «n dl. Ve°rw " '• • ° »» mankoitüm. -

des Bl. 

Verschiedenes 

Bl. Marburg/Dr. 
55-M 

Ein odet zwei Kleiderkasten Parterre, links. ^ y. ausgeschlossen. Gef. Anträge, 
von kinderreicher Familie Kanzieihllfskraft, auch Anfän-• ^ar 1™ wenn mögl. mit Lichtbild, das 
dringend zu kaufen gesucht, qerin mit Kenntnissen des Ma- ^ Marh,irn'nrj,ii ehrenwörtl. retournlert wird. — | 
Zuschriften erbeten unter schinschrfibens oder Biichhal- » 0 r«, g/ . »Ernstmeinend« an die Abonnenten werden noch auf- derhalbschube, 
»Notst.ind« an die Verw des tung bevorzugt. Für GioRhan- •• ,r ^ m £041 u c.:.- Mt ii 

Tausche fast 
neue Herrenle-

Blrtttes. 100-4 riel, Zuschr. an die »M. Z.« un- Leeres Zimmer In Marburg od. r 
Verw. d. BL 50-12 genommen. M. Fritz, Marburg schwarz Nr. 43, 

- n",'° ."i''- i"ntii~Min;:; Unterstelrer. be- IDrau), Mühlgasse 3. 84;t4 gegen hohe U-
Suche Hmendrelrad oder Ka- ter »Kan/lt^ikrafl in43t an die UmgonuntT wird von alieinsten cvk* na. die Umgebung wird von a ® ® '  rufstStig, wünscht zwecks Ehe Tausche Preltonharmonlka ge-
sh-n/weirad zu kaufen, auch Verw. d. 67-b ender solidef Perso g _ Bekanntschaft einer gen Halbchromatische. Petak-
bPSchadiqt, »ehr dringend. -  ̂üh^ln, welche auch Im Anschr in der_Verw. 665-8 _ beschädigt, sehr dringend. — Erzieherin, welche auch Im Anschr hübschen, soliden Untersteire- gösse 8-1, Marburg'Drau. 21-14 
Antr. an Briefträger Werner, Haushalt mithillt, sowie perIek--Hofraum oder Zimmer, Stadt- 30 j. Nichtanonyme -j-ausche ein 4iähiiges Pferd 

M.iuerbach'Wlen. 32-4 tes SlubenmÄdchen für Selbst- mitte, »ucht »Rapid«, Mellm- 2^ygphr, erbeten unt. »Dichtung ^uchtstute 
.«• versorgarfamllie Nähe Cilli, geriUafle h und Wahrheit 38« an die Ver-Altars aaaan Auf-

Stellen^esuche 
v«i>uiyDitniuii'« y,— -• uuu TTQuiiic^ 38« SD die "®'"gijichen Altars gegen Auf 
gesucht. Anträge unter »Land-]»^agnrlii odar Lagerraam *u waltung d. BL Diskretion ehren-Koser, Ober­
sitz an die Verw 271-6 mipteji gesucht. Anzufragen Jn wörtl. täubllng 101, P. Täubllg. 11-14 

derstraDensch. 
oder Stiefel Nr. 
43, m. Wertaus­
gleich. Zuschr. 
unter »Nr. 48t 
a. d Verw. der 
>M. Z.«. 75-14 

Tausche 
- i„- Verw des Blattes —fl — — ^ • Schuhe Nr, 40 

Zahlkellnerin — Sllzkassierln, Tüchtige Lohnverrechnerln lür Vi — Witwe mit Kind, Ende 30, sucht Kinderwagen gegen Nr. 39. 
sucht Slplle in einem guten  Lo- großes  Indus t r ieunternehmen Reine», koiM^ Zünmer Fhekameraden zwischen 40 un<l gegen Sportwagen, Berggasse iZuschriften un-
kril. Zuschr. an die Verw. d. Bl. in Marburg wird sofort auf- Schiiber, APA Domplatz 2ü. 50 bester Existenz, der Mikloschltsch. 12-14 ter »Fast neu« 
untei »Kassierin«, 83-5 genommen. Zuschriften unter anch Interesse zur Landwirt- _ Volksemofänaeri die Verw. 
Junges EhepT^r'sri^hntaimeT--VerlSlillch. A'bells'.r.ft. an „e.e.ter, Mitte SO, .ucht «ehalt >•»?• gegen Damentahrr.d Ltldes Bt, Mar-

slcrposlen. Logur, Menzelgnsse df Verw der .Marh.irger t„r, „rf,, mfthllerte. SIetrer od. ; Aulzahlung «Ingetauscht. Adr.|burg-Dr«u. 
51 Drauweiler. 34.5 Zeitung^, Marburg^rau. 14-7-6 Limmer Angebote unter »E 52« Zuschr. unter »Johanniskäfer« vptw 730-14 171-14 

. : — • • —— i/M<~ki<ii »it piner An dl# Veiw. 109 8 a, d. Verw. des BL Marb. Dr. ^— -
Suche Bv'schäfllgung in Photo- Perfekte Kochtn „.„„u, •—72-12 Neuwertiqer Küpperbusch-Gas-
?itelier oder einschltigigem Be !^<^'l'S^'vefsorgerfamilie g • W7Al,tttitirfo4niifirVi " w i—«m j—ö~J ' li herd drei Flammen mit Back-
'tr.e». Kmntnlsseln allen Ate-Zuschr. erbeten unte, •U".'': WohnUngStaUSCb Baronin Hilde Rtdwltl X. gäg. ihn" .lektrlschen, 

lieiüibeiten, Spezialist in Klein- Wleo IV., Prinz-Eugen-Strafle y ^ tauschen gesucht. Ev. 
bildanfnahmcn. Antrage unter Aufräumerin, sauber, ehTllch, Tauscha sonniges Hparherdz m- 54/23. Eheanbahnung für Zuschr. t. d. Ver-
»Phijto« an die Marburger Zei-sofort ganztägig gesucht. Buch mer in Brunndorf gegen gle - stadt- u Landkreise. Einheira- . ,220 V«. 712-14 
tung. 705-5 handlung Leykam. Teyetthoff- che» in Leltersbetg ^er Frol- Tausende Vormerkungen. 
rä ÜTJ Kin—T. —.tr-n». U 18-6 graben. Adr. in der Verw. des iß7.i2.k Tausche zwei neue Betten mii 
Tüchtige Bürokraft sucht für 15. sjraöe 11^ Murh/Dr 70-9 -- --

Stndti dtn 
Soldaten dit 
»Marburgtr 

Zeitung« 
an dit Fronff 

luijiiige uuiOKraii sucni lur  i .j .  „  _ . 1 — — — ni M^rb /Dr 
Juni oder 1, August Stelle in Zeitungsaiistraqerinren für—: 

u* TAiitinKa l-IüiitmaUtArwrilin 
Nettfl Unterstelertn 

"TT Matratzen für ein guterhalte 
nes Damenfahrrad. Drauweiler, 

761-14 

/ .Pi t t inr) .  Straße 124.  gescniosser« tweizi iuinci  wuu- KonniK r inn cmea »uninrn i ic iu  = 

Koirnspoiident oder Dolmetsch i^^tHeunternehmen In Mar-nung mit Küche, Speis, Was bis 36 Jahren. Lichtbild er*-Gebe schöne Kaninrhen gegen 
in ÜGutsrh, Serbokroalls<-hi ver-hurg/Diau sucht verläßliche, serleitung und kleinem Gar-,Unter »Sommer 43« an die Ver-gieitn. Bügeleisen odei andere; 
t r au t  mit sämMIchen Rüroarbei-.^^eibllche Kanz le ik ra f t  mit Ma- ten In einer Villa gegen eben- walt. d. BL Sachen. Kranichsfeld 105 .1 
t n n t c n i u / i m r i r i a  c t ü i .  v  . i . i  A n .  a n l r h f i  o d e r  a r ö ß e r e  i n  G r a z  „  ,  ta i_> -it «<« 116-14 

Verw 
tung«. 

der 

Zwei gfpolslorte raut^niil um 
.'540 RM zu vf-rküiifen Ansrhr. 
in 't^T Vp'w dc^ Bl. 15-3 

Verk-iufe Gftprl, komplett mit 
Riemenscheibe um 500 RM. 
Piisrhnik Vinzenz, Dölsrh.i'h 
24, Wiildeg»). 3-3 

Reifiiassiger junger Wolfshund 
zu verkaufen. Kaiserleldqasso 
1'), Parterre. 7:iß-^ 
Kinderwindel zu verkaufen, 
Stück RM 2.50 Kalserfeldqasse 
19, Parterre 73^-3 
Zwei schwere Pferde zu ver­
kaufen. Marbiirq-Ornii, N'Kiy-
Straße 30. 9b-3 

Zu kaufen f^csucht 

Wäscheretmaschinen, ev. Wä­
schereibetrieb zu kaulfn ge­
sucht. Zuschr. unter »Cilli« an 
die Geschäftsstelle der »M. Z.«. 
Cilll 2.'>-7-4 

Kaufe jungen reinrassigen Schä­
fer- oder Wollshund. W. Les-
kowichek Grohag,, Cilli. 

26-7-4 

Untergestell für eine Nähma­
schine zu kaufen gesucht. Lns-
bacher M,, Lendorf 87, P. Köisch 
bei Marburg,'Dr. 33-4 
4 bis 6 Sesseln oder Fdiitttulls, 
größerer Teppich zu kaufen 
gesucht. Lustkandl, Giiqelgasse 
Nr. 6 125-4 
Ganz unbrauchbare Anker Re-
monleur-Herrenla^cheniihr zu 
kaufen gesucht. Penscheg, Tri-
esterstr. 65. •'^1-4 
Zu kaufen gesucht gegen Kas­
sa neue und auch gebrauchte 
Mauer- und Dachziegel. Karl 
Kaltschmld, Elsenwerk, Bruck 
a. d. Mur. 17-7 

Taschen- oder Armbanduhr zu 
kaufen gesucht. — Dollnschf'k, 
Gams bei Maiburg 135. C5-4 Mdrburjj Drau 

Juni oaer i, Auguni sietie in zettungsaiisiranerinrni i". — —— inbuo *jiiiciTiiui=i.». 
der Untersteiermaik. Zuschr. Pettaii dringend gesucht. Vor- Tausche Hausmeisterwohnung siantsiwigestellten von 32 38 p-urenaasse 15. 
unter »Wienerin« an die Ge- rustellen in der Geich ilts- (Zimmer und Küche) gegen fQr eine wahre Le- — 
schdftsslelle der >»M Z.*, Cilli.  ,telle der »M. Z.«, G. Pichler. Mietwohnung, wenn mögl. in bensgemelnschaft hat. Zuschr. Tausche Hohner-HarmonlKa, 

27-7-5 >ettau —® Brunndorf od, Magdalenenvler- y^omögl mit Bild unt. »Etwas dreireihig, mit Blankleder-Kot-

Aul SÄng-;^ r L'Ä'renSir „^^"'0!'; W . . b . . 

v::r„b"u„t" ;:irs,ell;^m"G:"!hr Sk.: Äch.„n, WohVui;^,irn;^irend.I BeÄinrochlir -•>' '"Vrr:r.li.^d«'tMa'r" 
»Laiukrut« an die M.irburgor M a r h u r n /Drau. Windenouer- in ClUI wird eine schöne, ab- wünscht auf diesem Wege Be- '® -  . .  Rote Kreuti 

703-5 gt;nße 124. geschlossere Zwelzimmerwoh- knnntschaft eines soliden H e r r n  burger Zeitung«, 

iraui mu sam'iicnen nuroarnet-.^^eibllche Kanzleikrall mn ivin- v.rii u. . .«-li 
ten,  sucht  cntspiedionde Stel-^pj^j^epgchrelhkenntniBBen. An- solche oder größere in Schneiderin, 36 Jahra alt, mit 
lung. Antrage unter »Korre- qpbote untei »Eintritt sofort oder nähere Umgebung zu Möbeln, sucht zwecks Schwarze, gestrickte Jacke, 
spondent« an dje Marburger l«, «n die Verwaltung der tauschen gesucht. Anscnrllten nu- no. .. . . j . . 

^1:5 .Marburger Zei.u„gv,._747^6 sin.l •" ">•5» 
sofortiger od. späterer Ehe Be- viantel und fast neue Schuhe 
kanntschaft mit einem Herrn, 39 tausche gegen Rund-
36—50 Jahre alt, Staatsange- fun^ oder Volksempfänger 
stellten oder mit anderem gu- Zm^hr. unter »Aitfzablung 33« fl|l|g*Ag* 
ten Posten. Zuschr, unter »Nr. Verw. des Bl., Marburg- IUIll Cl 
32« an die Verw. der »M. Z.«. p 118-14 ,, . 
Marb./Dr 48-12 — "o'l da. 

ledcr 
Betriebs-

Tausche 2 schwere, fette Kühe 

Altere Frau, perfekte Kcichin, ' „iftrjjjrbst selbständig, 
im Haushalt gut bewandert, größeren Haushalt nach Tausche sonnig», staubfreie 
sucht leichten Posten. Anträge Rafikersburg gesucht. Angebote Wohnung (Küche und Zimmer) 
unter »Dauerposten 35« an die »Sofortiger Eintritt 27« gegen gleichwertlga odet 2-
Verwaltunq an die Vt-rwaltuni) des Blcittes, Zimmerwohnung, womöglich In _ lauaciie a bluwcio, icit® -
liüuleln, gewandt In Stenn- 748-6 der Ortsgruppe IV (Kärntner- jjejahrter Pensionist, klnderl. gegen prima Melkkühe (auch Verorilnirot-
graphie und Maschinschreibon, Gütsverwaltung Straßenholen vorstadt). Adr. in der verw. wünscht sofortige Be- hochträchtig). Unter »Garan- . ii|,,4-Ll-*4 
sucht Stelle, auch aiiswdrts. Kunigund bei Marbuig sucht ^ Bl- .^".1*'' kanntschaft mit Dame, ev. auch tierte Melkkühe« an die VBrw.|UnU HnilBOIBil 
Zuschriften erbeten unter ((jrhtigen Schüller iind Aul- Tausche schöne, sonnige Ein- kinderl. Witwe, mit eigener des Blattes, Marburg-Drau, 
»Uventuoll halbtägig' an flio seher. 105-6 zlmmerwohnung gegen größere. Wohnung, ev, Helm, behufi 

Maiburger Zei- ^T-V.— ~V7«nkliehen aber Kaiserfcldgasse 19, Parterre, ehebald, Eheschließung, gew. 
rettragerigen Fr-uen 757-9 Köchln bevorzugt, Gef. Zuschr. 

119-14 
'des Chefs der 
Zlvllverwalfun^ 

nicht 
J-;;: in der Un.,r-

Junge, gut aussehende Dame ^srivd friedliebende Frau oder Tausche Einzimmerwohnung erbeten unt. "«Ansehen gegen nagelneue Damen-
sucht Beschdltiyimg gleich wel-j.|äulHin gesucht, welche auch gegen ebensolche oder großes Verw. a.— ^ ; Holzschuha mit Aufzahlung, lesen. Bczu^}«-
cher Art. Perfekt un üeut-ijm Haushalte gutwillig mit- Sparherdzlmmer. Anschr in wiener Angestellter «ucht »Dringend 37« „reli monatlich 
sehen in Wort und Schrift, war hilft Bedienerin lür giobe Ar- der Verw. des BL, Marburg-hübsches Fräulein zwischen 20 120-14 i-— — 

beit vnrhf.iuien Anträge unter ^raj^ 
Frietlliebend 

des Blattes. 

110-9 sieben Jahre im Wirtschafts 
belnet) tdtig, Angebote unter 
»K. J. 23^ dn die Verw. des 
Bliitlcs, M.iibutg Drau. 102^ 
Suche Ildusmeisterposlen. An­
zufragen Tiiuiiskeistiabe 3/II, 
Marburg Drau, nur von 8—10 
Uhr, _ 101-5 
Tüchtiger f.nhnverrechner mit 
buchhalterischen Kenntnissen, 
miischinenschreibknndtg, sucht 
zum sofortigen Eintritt Anstel­
lung. Zuschriften unter »liin 
tritt sofort mo(jllch« an die 
'Marburger Zeitung-. I _ 

Erfahrene Bürokraft, veisierlifetne Kellnerin und Köchln W ohnungstausch, Kleines Haus, 
in Durchsrhreibebuchhallung,| wcrdmi per sofort gesticht 2 Wohnzimmer, Vera^ndn. Kü-
Ktissawesen, Korreppondcnx 

an die Verw. Tausche schönes, großes 21m-
__ 106-6 juef und Küche für gleiche od. 

rrausbesorijer(ln) ohne Woh- Zweizimmerwohnung- Anzufra-
nung für Haus Hugo-Wolf- gen Schneiderei, Hlndenburg-
Gasse 21 wiid aufgenommen, strnße 27, Matburg-Drau. 123-9 
Geb 'iudfiverwaltung Lustk'indl, Schdne, große Zwelzimmer-
GiiqelqHSse 6. \ '?7-G Wohnung In Graz, anfangs 
Wir stellen für sofort oder Sachsgasse, gegen ähnliche in 
sp.iter einen knufni«innlschen Marburg zu tiuschen gesu:ht. 
Lehrling ein. Gründliche Aus- Obätjdeverwaltung Lustkandl, 
bildtinq wird tjewährleistet Be- Gugelgasse 6. 118-9 
dinqundnn: Reife/.euquis der Taiisrhe Sparherdzimmer ge-

fliP C^beischule Sanntaler Siißmost- Hausnieisterwohnung. — 
31"'^ikelterci, C.illi. .i7-7-6 c',,:ii]f^g<isflp 14, Meiling. 111-9 

und 30 Jahren zwecks Aus-- = z in—i— - — 
flüge kennen zu lernen. Unter Elsenbeil, Einsatz, Matratzen, gjellunjlen sind 
.Wiener., Marburg, Po.tlach Steppdeck. ""J J,« Ge-

an die Verw. _ RM 1.25. Be-

88^; 
Tüchtige GasthaaskOchln, 45 

Jahre alt, wünscht mit einem 

Günther-Prlen-Gasse lO-I, links schfiffssfell« 
121-14 des Verord-

janre bii, wunscni mu «ineni -—— — r- ^ _ . 
Gastwirt (Unterstelrer) in Ehe- Schrelbinaschlne, altes Modell, nungs- und 
bekanntschaft z, treten. Zuschr. ""J Herrentaschenuhr für Amtsblnftes, 
unter »Unterstelerin 43« a. die Fahrrad, Rundfunk- o " * Marbur^/Drau. 
.M, Z... Marb./Dr. 89-12 JPP-t jhzug.b.„__ ^We^t.u.- ^ 

122-14 zu richten. 

ptc . .  B l i ch t  entspr^'chf'iirle Stelle 
Antrüge erboten iinter »Sofort 
.14« an rlie Verw der »M. Z." 

für einf>n schtmen Ort nahe (.^0, andere Riiume, Garfrwi, In 
Mrirbiitg, grstindos I<lima. An p.ut, goqen Marburg, 2 Zlm-
ztifraqen ' fltn Portier *n der rnr-r und Küche, zu tauschen 
Selfenfabi Iii, Schlachthofff-i'^se gpsticht. Auskunft in der »Mar-

104-5 Nr. 23. 107 6 btirger Zeiluny«. 112 9 

Zwei nette deutsche MIdeln 
wünschen zwei anständige Un­
terstelrer, 2,5—35 Jahre alt, 
kennenzulernen. Zuschr. unter 
»Sonntngsausflüge 34« an die 
Verw. ti, Bl. Marb,/Dr. 90-12 
Pensionist sucht Kameradin 
mit Haushalt ohne Anhang in 
Untersteiermark. Zuschriften 
unter nSolId 62« an die Ver­
waltung des Blattes in M-jr-
burg-Druu. 115 12 

Denken Sit daran — 

KLEINE ANZEIGEN 
hflhen in der 
MARBURGER ZEITUNG 

GROSSEN ERFOLG! 
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Verschie­
denes I 

Schöner Klnder> 
wagn Matratze, 

Regenichutz, 
EmailküKlerba-

dewanne geg. 
Kuadfuokeinp* 

fänger zu tau-
ichen. WertauB-
gleich. Adr. io 
der Verw. d. Bl, 
Marb./Dr. 58-14 
Tausche od. ver­
kaufe Violine VL. 

Halbchromati-
•che ZiehhartQO-
nika (Fa Lubai) 
gegen Wlen-
chromatitche 

Harmonika, 60 
—60 Bisse, 

wenn mögl. mit 
einem Register, 
od. geg. Schuh-
machemähma-

•cbint (Linke­
arm). Anzufr.i 
Hindenburgftr. 

8, Hof, Marburg 
(Drau). 77-U 

Herrenrad, gut 
erhalten, tau­
sche geg. eben­
solches Damen­
rad. Ussar, Jo-
Mfitr. 40. Marb.' 
prau). 7g-14 
Jene Frau, wel­
che Tor Mona;^ 
i. der Klmtner-
itraBe 10/11 ei­
ne MohnmOhl« 
ausgeborgt hat, 
wird anucht, <L 
Mohmnflhla lof. 
lurückzubrlD-

fatt. ys-u 
Taoicka Kon-
lartflQgal Mar­
ke »Streicher« 
gagan Piano m. 

KlaTlarharmo-
&ika. Anzufr.i 
Otto Ihrllch — 
Marburg, Ral-
targaeta 8. 

34-7-14 
tanacha Barg-
achoha Nr. 40, 

Rfthranstiafal 
Nr. 44, allai «•-
braaeht, 
abaneolcha.drA-
Aa 45--46. Brief-
trigar Wamar, 
M a t i a r b a c h  

(Wlao). 56-14 

Amtllclie 

Bek anntmcichiin0en 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG-DRAU 

E r a l h r u n g s a m t  A .  

Bekanntmachung 
Auf Abschnitt Nummer 39 des Einkaufsausweises für den 

Stadtkreis Marburg, wird ab Montag, den 5. Juli 1943, eine 
Plschausgabe aufgerufen. 19-7 

Die Ausgabe erfolgt tflr Marburg linkes Drauufer durch 
dag FlschlachgesrhRft Abt, Marburg, TegetthoffstraDe, n. zw.: 

Laut Kundeniiste 1— 2000 Montag, den 5. Juli 1943t 
• • 2001— 4000 Dienstag, den 6. Juli 1943| 

4001— 6000 Mittwoch, den 7. Juli 1943, 
• a ®001— 8000 Donnerstag, dan 8. Juli 1943| 
m « 8001—10000 PreUag, den 9, Juli 1943| 
0 B 10001—12000 Samstag, den 10. Juli 1943, 

Marbnrg rechtes Drauufer durch das FlschfachgeschSft 
Abt*L0schntgg, JosefstraBe, und zwar: 

Laut Kundenliste 1—1250 Montag, den 5. Juli 1943| 
m m 1251—2500 Dienstag, den 6. Juli 1943| 
m m 2501—3750 Mittwoch, den 7. Juli 1943| 
m m 3751—5000 Donnerstag, den 8. Juli 1943» 
m m 5001—6250 Freitag, den 9 Juli 1943|' 
« M 6251—8000 Samstaq, den 10, Juli 1943. 

Bei der Ausgabe ist der Blnkaufsauaweis rorzuzeigen und 
wird dar Abschnitt Nr, 39 vom Fischverteiler entwertet. 

GroBverbrancher, Gaststitten, WerkskDchaa und Anstalt^ 
betriebe erhalten bli einschließlich 7 Juli 1943 die Fisch-
zutailung la gleicher Menga wie im letzten Aufruf. 

Blshar aoch nicht eingetragene Kunden können erst nach 
dem 26. Juni 1943 für die nächste Fischausgaba in die Kunden­
liste eingetragen werden. 179-4 

Der Leiter des ErnAhrungsarotes: 

LA.: gez. Nltischa. 

Dea Chal dar ZivUverwaltung la dar Uatarstelermark 

Höchstpreise fflr nntersteirisches Obst 
und Gemtise 

Auf Qrund des 12 das Pralsblldungigasctzes vom 29.10.1936 
(RQBl. I, S. 922) und dar mir erteilten BrmAchtlgung werden 
hlarmit ab 5. Juli 1943 nachstehende HOchtspreisa für unterste!-
rltchas Obit und Gemüse festgesetzt. Die Höchstpreise enthal­
ten alla Unkosten der Brzaugungsstufe und verstehen sich frei 
VarladaatatlOB dea Bneugar« betw der Bezlrksabgabeetella, 
waggoavarladasi. flüa galten bie zur nichsten Varöffantlichung. 
Für nicht ganannta Waran gelten dla zuletzt fastgesetzten 
HArhstpralia. 

SaaunalUbflllel 
Altpapier, Ha­
dern, Schneider-
abschnltta. Taz-
tllabfllla, Alt-! 
eisen, Metalla,j 
Qlattcharban, | 

Tiarhaara and 
Schafwolle kauft} 
laufend jede 
Menga Alois 
Arbaltar, Mar-| 
bürg, Dreug. 5,i 
Telafon 26-23. 

10-3-14' 
Tauscha, da lu 
klein, ala Paar 
neua, grobga*: 
nlhta Golsarer,! 

Gablrgsschuba 
Nr. 38, geg. el-
nea fast neues 

Herren-Som­
mermantel ein. 
Meine QrOfie: 
1,67 m. Zuflchr. 
erb. UBt. »Sofor­
tiger Tausche a. 
d. Varw. 

166-6-14 
Prothasaa Jeder 
Art (L e d e r-, 
Leichtmetall-, 

Holz-), orthopi-
dische Appara­
te Leibbinden, 
GunmlstrDmpfa, 
Bruchbänder er­
zeugt und lie­
fert das führen­
de Fachgeschäft 
F Egger, Ban­
dagen u. Ortho­
pädie — Liefe­
rant sAmtllcher 
Krenkenhäuser,! 
Krankenanstal­

ten and Sozlal-
Instltuta. Mar­
burg/Dran, Mel-
lingerstrafie 3. 
Achtangl Mo­

dellabnahmen 
fflr Prothesen u. 
orthopAdische 

Apparate fin­
den wegen Per­
sonalmangel In 
Marburg jeden 
Freitag ganstA-
gig statt 0-3-14 
2 Harranhosea, 
Qrefia 46—48, 
repariert, gegen 
ebansol. Knik-
kerbocker tu 
tauschen. GrO-
Be 50. BrieftrA-
ger Werner — 
M a u a r b a c h  

(Wien). 54-14 

Tausche neuen 
Sportwagen ge­
gen gut erhalt 
Liegewagen od. 
Damenfahrrad. 

AntrAge luiter 
»Wertausgleich 
5« a. die Verw. 
d. Bl. Marb./Dr. 

67-14 

BohnansclwteB, le kg ... 
Blumankohl (Karfiol), Ja Stück: 

flbar 32 cm Auflage 0 . « • . 
25—32 cm Auflage 0 , » • , 
18—25 cm Auflage 0 * • * • 
10—18 cm Auflage 0 » . » , 

5—10 cm Auflage 0 . , , , 
Dillkraut, jung, Ja Bund zu 12 dkg . 
Dillkraut, ausg., Je Bund lu 12 dkg 
E r b i a n  i n  H f l i i e n ,  J e  k g  . . .  .  
Erbsen (Zucker-) in Hülsen, Je kg 
Gurken (Treibware) Je kg 
Karotten, mlnd. 15 mm 0, 10 Stück 
Karotten, mlnd. 10-15 mm 0, 10 St. 
Karotten, unter 10 0, 10 Stück . 
Karotten, ohne Fahne, Ja kg . . 
Knoblauch, alt, Ja kg 
Knoblauch, Jiing, Je kg 
Kohl (Wirsing), grünbl. S., Mindest­
gewicht Je Stück kg, Je kg . 

Kohlrabi, über 7 rm 0, je Stk. . . 
Kohlrabi. 5—7 cm 0, Je Stk. . . 
Kohlrabi, anter 5 cm 0 a. B-Ware 

Je kg 
Kraut (WelB-), Je kg ..... . 
Kran (Meerrettich) Je kg . . . 
Mangold, Je kg 
Peterslliengrün, Je Bund zu 12 dkg 
Mindestgewicht 

Rhabarber, rotstielig, Ja ^0 • • > 
Rhabarber, grün, Je kg .... 
Rhabarber, Himheer, je kg . . . 
Radieschen jed. Art, Im Bund 15 St. 
Rettich ohne Grünes, Je kg . . . , 
Rote Rüben, Je kg 
Salat (HAuptel-), Je kg .... . 
Salat (SrhluB-), Je kg 
Salat (Endlvien-, gebleicht), Je kg 
Salat (Endlvien-, ungebleitht), je kg 
Schnittlauch, Je Bund zu 12 dkg 

Mindestgewicht 
Spinat (Wurzel-) je kg . . . . 
Suppengrünet. Je Büschel zu 4 dkg 
Tomaten, Je kg 
Zwiebel (jung mit Lauch) je kg . 
Erdbeeren (Monats-), Je kg . . . 
Erdbeeren (PrApstllnge-), Je kg . . 
Kirschen: Knorpel-, Herz-, Maler­
kirschen a. Sauerkirschen (WeJch-
seln) Ja kg 
Wasserktrvchen, klelnfrüchtlge und 
sonst geringwertige Sorten, je kg 

Himbeeren (Garten-), Ja kg . . ^ 
Ribisel (Johannisbeeren), ro^ und 

weiB, Ja kg 
Ribisel (Johannisbeeren), schwarz, 

J« kg 
Starheibeeren, grün. Je kg . . » . 

FQr Waren dar Güteklasse C dürfen hOdistens S0% der 
Praifa für Woran der Güteklasse A gefordert werden. 

AufschlAga auf den Erzeugerprais dürfen nicht berechnet 
wardan, wenn dar Erzeuger die War4 unmittelbai an der Er-
•augungeatAtta an dvin Verbraucher abgibt. 

Das Waschen der Ware Ist unzuIAnsIg, soweit dies nicht 
ausdrücklich In dan Reichselnhaitsvorschi^tan für Obst und 
OemOsa vorgesehen ist 

Dia Bruttohfichstgewinnspanne das GroBhandels batrAgt bei 
Oamttsa und Baaranfrflchtan 10%, bed Obst 8^ des Elnstands-
praisaa. / 

Oia BruttohAchtigawInnspanna dea llnselnindels betrAgt 
bat Gamüsa 33Vs9(. bal Obat und Bearenfrüchten 25% das Je­
weilige« Binstandeprelsas. 

Km 
bftcbi 

Ott« 
A 
RM 

«|W-
t^sc 

[|MSC 
B 
RM 

Vubn 
bAchH 

btl Ab 
Wirt 

Ml 
Qflttk 
A 
RM 

UCbtT' 
tprilM 
(abt dtr 
luf ila. 
fli( 
tWN 

B 
RM 

0.62 O.ÖÜ 0.84 0.66 

0.42 0.84 0.A6 0.46 
0.8Ü 0.24 0.4U 0 82 
0.24 0.19 0.82 0.25 
0.14 0.11 0,19 0.16 
0.06 O.Ofi 0.08 0.07 
0.80 . 0.40 — 

0.20 • 0.27 
0.85 0.28 0.48 0.86 
0.41 0.8S O.fiß 0.44 
0.fi2 0.42 0.69 0.66 
0.14 — 0.19 
0.08 0.11 
0.U8 —.— 0.06 
0.20 —.— 0.26 —. .— 

0.80 —.— 1.06 
0.80 0.24 0.40 0.82 

0.24 0.19 0.82 0.36 
O.Ofi 0.06 —,— 

O.Ofi —- 0.07 —.— 

0.10 _ •  ̂  014 
0.24! 0.19 0.82 0.26 
0.80 O.ßO 1.06 068 
O.IK 0.12 0.20 0.16 

n.2<j 0.27 
0.10 O!O8 0.14 0.10 
0.00 0.07 0.18 0.09 
0.1« 0.18 0,21 0.17 
0.04 0.03 Ü.OB 0.04 ! 
0.12 0.10 0.16 0.12 
O.M 0.11 0,20 0.141 
0.20 O.lfl 0 28 0'20 
0,18 0.14 0.24 0.19 
0.30 —.— 0.40 —.— 

0.20 0.26 

0.20 0,27 
0.18 O!I4 0.24 oa9 
0.08 —.— 0.04 —.— 

0 00 —.— 1.20 —.— 

0.20 —.- 0.3« 
1.20 —.— l.fiO 

0.80 (1.64 l.— 0.80 

0.64 0.B0 0.80 0.64 

0.48 0.60 —.— 

0.90 0.72 1.12 0.90 

0.42 0.84 0.62 0.42 

0.8) 0.68 1.08 0.86 
0.60 O.40 0.62 0,60 

ber Bfirgermelster der Gemeinde Wachem, 
Landkreis Marburg/Drao. 

Ungültiifkeitserklänin^ 
Die Landarbeiterin Werdnik Maria aus Wuchern 52, hat 

am 25. Juni 1943 die IV Relchsklelderkarte Nr. 505B99 verlo­
ren. Ich widerrufe die Gültigkeit der In Verlust geratenen 
Relchskleiderkarta. 33-7 

DBI OBERBÜRCntMElSm DER STADT MARBURG^RAU 

An alle Kleintierhalter Marburgs 
Es mehren sich in letzter Zeit Beschwerden darüber, daB 

Klelntierhalter für Ihre Kleintiere (Kaninchen, Ziegen usw.) 
anberechtigt auf fremdem Grund das Futter nehmen und da­

durch nicht nur einen Diebstahl verüben, sondern auch 
empfindlichen Schaden in den Kulturen verursachen. Wie 
sehr ich auch jedermann die selbständige Beschaffung einer 
bescheidenen Kostaufbesserung im Ralunen der bestehenden 
Ernährirngsvorschriften vergönne, muß ich doch auf die Ein­
haltung des redlichen Verkehrs bestehen. Ich kann nicht zo-
lassen, dsB fremdes Eigentum mlBbraucht and dsB Acker- nnd 
Wiesenkulturen rücksichtslos zertreten werden^ wodurch 

nicht nur dei Eigentümer um die Früchta seines FleiBes ba-
trogen, sondern auch eine groba Lücke in die BmAhrtmgs-
und Futterwirtschaft gerissen wird. Die Kleintierhalter müssen 
sich das notwendltne Futter ohne Schädigung anderer entweder 

in eigenen GArtaa oder auf anbestellten Bauparzeliea, an 
StraBenrAndern nsw. baschaffan. Si^ dflrfen steh aach~ngr so­
viel Klelntlera halten, als sie aal diese Art Futter auitreibe^ 
kflnnen. 

Von nnn an wird dar Han Follzeldlrektor von Marburg 
fflr eioea entsprechenden Oberwarhungsdlenst sorgen. Per­
sonen, die sich Rurdtebstahl ond Feldfrevel zuschulden kom-

men lassen, werden einer strengen Bestrafung zngefflhrti 
Auflerdcm werde Ich den Betreffenden die Kleintiere ent-
schAdlgungslos wegnehmen lassen. 

Ich bitte also alla Klelntierhalter .Im eigensten Interesse 
ihra^Kleintlerhaltung auf dab Mal einzufirhrSnken, das sie in 
erlaubter Weise mit Futter versorgen können, jede unerlaubte 
Futterentnahme auf fremden Feldern und in fremden Gärten 
zu unterlassen. Sollte dieser wohlgemeinte Aufruf nichts 
fruchten, so werde Ich tu siatnem Bedanem gezwungen sein, 
die Kleintierhaltung IM Marburg überhaupt in verbieten. 207 

M a r b u r g ,  a m  2 2 .  J u n i  1 9 4 3  

ABastasius-GrtB-Bchata, Okersckul« Mr Jvagaa tn Rank 

Bekanntqiachun]{ 
Die Aufnahmsprtfungen in die I. Klasse finden am 9. Juli 

1943, um halb 10 Uhr, im Schulgebäude statt. 16-7 
Der Leiter; Dr. Sernetx. 

KNAUS 

Leistungensschan der H. Hauptschule für 
Jungen 

Die Leitung dar II. Haiqitschula für Jungen ladet zum 
Besuch ihrer Leistungsschau Im Gebäude der Hauptschula, Nar-
Tikstrafi« 4, im II. Stock, slnl 

Gezeigt werden: Arbalten dar Schüler auf allen Gebieten, 
Schulfllmvorfühningan tAgllch um 9 Uhr 
• 10 Uhr W 

16 Uhr 
Die Ausstellung Ist bei freiem Eintritt ab Sonntag, den 

4, Juli 1943, un 15 Uhr, bis einschließlich Donnerstag, den 
8. Juli 1943, 12 Uhr, geöffnet ' 30-7 

Tägliche Besuchszelt: 8—t2i 
15—17 Uhr. 

Gez.i Paul Mlnarfk. 

Erdünung der stidtischen Haushaltungs­
schule in CiUi 

Mit Beginn das Schuljahras 1943/44 wird In Cllll eine 
1-JAhrlge stAdtiicha Haushaltungsschule eröffnet. Die Schule 
vermittelt dia entsprachande Vorbildung für alle pflegerischen 
Berufe (KludergArtnarln, Volkspflegarin, Schwesternberufe, 
Hauswlrtschaftileiterln usw.). 

Gelehrt werden an der 1-jährigen Haushaltungsschule 
u. s.: 

Relchskunda, 
Kochen, 
NAhen, 
Kinderpflege, 
Krankenpflege, 
Ernährungslehre, 
Gesundhellsishrs 
Haushaltungskunda, 
hauswirtschaftl. Rechnen mit Buchführung, 
hauswlrtschaftl Schriftverkehr. 

In die Haushaltungsschule werden aufgenommen: 
1. Mädchen, die die 4. Hauptschulklasse mit Erfolg beendet 

habenI 
2. MAdchen nach der erfolgreichen Beendigung der I. 

Hauptschulklasse, sofern sie schiilmündig sind und eine 
Aufnahmsprüfung aus Deutsch und Rechnen erfolgreich 
ablegeni 

3. Schulabgängerinnan der Volksschulen, soweit sie eine 
Aufnabmsprüfung aus Dcutsch und Rechnen erfolgreich 
ablegen. 

Von allen Schülarlnnea dar Haaahaltongsachala M ata 
monatliches Schulgeld von RM 10.— zu bezahlen. In Aus-
nahnuf&llen kann eine Befreiung von der Zahlung dee Schul­
geldes stattfinden 

Die Einschreibung In die 1-jAhiige stAdtische Heushahonga-
schule Clin findet am Freitag, den 9. Juli 1943, in der Zelt 
von 9—12 und 14—17 Uhr, in der Kanzlei der Krelsberufs-
schule CUM (Goethestrafie l/I) statt 

Mitzubringen Ist das Schulentlassungezeugnls and des 
letzte Jahreszeugnis. Eventuelle Aufnahmsprüfungen finden im 
Herbst statt. 

Da die Zahl der Mädchen, die aufgenommen werden kön­
nen, mit höchstens 20 beschränkt ist, empfiehlt lieh ein mög­
lichst pünktliches Erscheinen zur Einschralbung. 21-7 

Der Leiter der Kreisberufsschula Cillli 
Max Lang. 

Der Chef dar ZivUverwaltung In der Untersleiermark 
S c h u l a b t a l l u n g  

Schüler-Einschreibung 
m cue 

Staatliche Wirtschaftsoberschule Mo/burg/Drau, Emll-Gugl-
Ciasse 1, 

btaatiiche Wirtschaftsachule Maibuig/Urau, Kaul-Gugi-Uessa 1, 
Staatiicha WirUciialtsschula kuseggexsuaüe 1, 
Staatliche Wirtschaltsscnuie Überiadkeibuuxg, m Radkersburg, 

Hauptschulgebauda, 
Staatiicne Wutschallsschula PetUu, Maücheuiieimstrafie 2, 
Staatliche WirtscholtMchuie liÜMi, Volluschuiyebaude. 

Dia Wirtschaitsoberschuie ihandelMütaüeiuiej let eine 
Fachschule, die in vlarjAhriger Ausbildung fiit alle Zweige 
der kauhn^nlschen Barule vorbereuet Das Reilb^eugait er­
möglicht das Studium an HaudeishochschuleQ, an dea wxxt-
»chaitswisseaschaitlichen Fakuitütea d«i deutschea Huch-
schulen, unter bestimmten Vurausi»eUuuy«a das Studium der 
Rechtswissenschalten und ersetzt außerdem die volle Lehrzelt 
und ein Jahr Gehilfeoieit im Haodeisguwerb«. 

Die WlrtschsiUschule (Haiidelssciiuiej bereitet in iwei-
JAhriger Ausbildung für die Laufbahn emes kaulm^niscben 
Angestellten und mittleren Beamten vor. Das Abschlußzeugnis 
ersetzt die volle Lehi-zeit im Handelsgeweibe und bildet dia 
Grundlage zur Zulassung für eine Sonder reif eprüiung, die das 
Studium der Wirtschaftswissenschaften ermöglicht 

Autnahmebestimmungen: Alle Aufnahmebewerber (Jungen 
und Mädchen) müssen Mitgliedei der Deutschen Jugend (die 
Bitarn Mitglieder das Steirlschea Heimatbundes) sein und 
haben eine schriftliche und mündliche Aufnahmeprüfung aus 
deutscher Sprache abzulegen. 

In dett L Jahrgang dar Wirtschaftsoberschule wird auf­
genommen: 

1. Wei sich alt dem Jahreszeugnis der 4. Klasse einer 
Oberschule oder eines Gymnasiums ausweisen kann, das in 
allen Pflichtgegenständen die Mindestnote »ausreichend« auf­
weist Eine Note »mangelhaft« oder »ungenügend« aus einer 
dar alten Fremdsprachen bildet kein Hindernis für die Auf-
nahma. 

2. War des Jahras- ond Bntlassungszeugnis der 4. Klesa« 
einer Hauptschule besitzt. In dem die Gegenstände Deutsch, 
Rechnen und Raumlehre mit mindestens »befriedigend* und 
alle übrigen Gegenstände mit mindestens »ausreichend« 
beurteilt sind. 

In den II., ITL ond IV. Jahrgang der Wlrtschattsoberschula 
wird aufgenommen, wer sich mit einem Zeugnis der erfolg­
reichen Beendigung des entsprechenden vorhergehenden Jahr­
ganges ausweisaD kann. 

la dla L Klasse dar Wlrtschaftsscbala wird anfgenomraeni 
1 War sich mit dem Jahreszeugnis der 4 Klasse einer 

Oberschule odar eines Gymnasiums ausweisen kann, das keine 
Nota »ungenügend« odar »mangelhaft« hi Deutsch und Rech­
nen (Mathematik), sowie kein »ungenügend« in Geschichte, 
Brdkunde nnd Physik aufweist 

X War das Jahres- nnd Entlassungsieugnis der 4. Klasse 
einer Hauptschule besitzt, das keine Note »ungenügend« oder 
»mangelhaft« In den Pfllchtgeqenstinden aufweist. 

3. Bei geringerer Vorbildung Ist eine schrirtllche und 
mündliche Aufnahmeprüfung aus Rechnen abzuleqen 

4. Von Bewerberinnen werden jene bevorzugt, die das 
Pflichtlahr bereits at)gelelstet haben. 

In die 2. Klasse dar Wirtschaftssrhole wird aalgenommen, 
war sich mit dem Zeugnis über die erfolgreiche ßHendlgung 
der 1 Klasse einer Wirtschaftsschule ausweisen kann. 

Zar Einschrelbnng sind mitzubringen: 1 Taufschein, 
1 letztes Schulzeugnis, 3. Mitgliedskarte der Deutschen Ju­
gend, 4. Helmatbund-LagitimatioB der Eltern. 

Die Einschreibung für die obgenannten Schulen findet am 
Freitag, den 9. JuH 1943, von 8 bis 10 Uhr, tm Gebäude der 
betreffenden Anstalt statt. 

Dar Beauftragte für das Schulwesen: Drrsg e. h. 

Familien'-Anzeigen 
flailaB dveh dla* »Marbnrgar 
ZaltaBf* waffaafs Varbraltunfl 1 

* Am If. hml IMl SIM% sa mitm 
sehwaraa Varwmtdung la atnaia Feldla­
zarett nnsar Heber Sohn nnd Bruder 

Karl Kowatschifsch 
f^-Orenadler 

la fraiwinigM ünsats fAr QroBdeatechland, la 
Alter Taa XI Jehran. S2 

hl tiefer Tratten 
Beiiie Eltern and Geschwister. 

Marburg/Drau, Thesen, im Juni 1943. 

Bekanntmachung 
über die Einführung namentlicher Meldung verslcherangs-

pillchtiger Arbeitnehmer 
Mit Wirksamkeit vom 1. Juli 1943 wird im Zusammenhang 

mit der hiuführuug der Arbeitsbuchpflicht in der Unter­
steiermark die bisher nui für in der Land* und Forstwirtschaft 
beschäftigte Arbeitnehmer bestandene Meldepilicht auf An­
gehörige aller Berufsgruppen ausgedehnt 

Es sind somit erstmalig aUa aai Stichtage 1. Jall IMI la 
einem varsIcherungsplUchilgea BaschAlllgungsverhAltiiis 
stehende Arbalter und Angestellte binnen 8 Tegea aatet Ver­
wendung der bei der UberleltungsstaUa ffir Sozialvarslchenuig 
in Marburg/Drea sowie deren Kreis* and AaBeadleaststelien 
erhAltllchen smtllchen Vordrucken aamaatlich anzumelden. 
Die Meldung ist In zweifacher Ausfertigung (Duichschrlft| zu 
erstatten. Die Zweitschrift gilt als Arbeltsbuchanzeige. 

In der Folge sind die An- und Abmeldungen spätestens 
drei Tage nach Beginn, bzw. nach Beendigung eines versiche­
rungspflichtigen Beschäftigungsverbältnisses vorzunehmen. 

Die Unterlassung oder verspätete Erstattung der Meldung 
zieht die Verhängung von Ordnungsstrafen nach sich. Die zur 
Vornahme der Meldungen verpflichteten Dienstgeber werden 
besonders aufmerksam gemacht daB dla Sozialversicherunge-
belträge unbeschadet der früheren Beendigung eines Dienst­
verhältnisses jelenfalls bis zum Tage der erfolgten Abmeldung 
zu entrichten sind. , 

Die Meldepflicht erstreckt sich suf alle zur überlaltungs-
Stella für Sozialversicherung in Marburg/Draa verslcherungs-
zustAndlgen Personen Dies gilt auch für 'Arbeitnehmer, die 
von der Kranken-, Arbeitslosen- oder Rentenversicherungs-
pfllcht befreit und ledlqlich unfallverslcherungspfllchtig sind 
Der Unfallversicherunqspfllcht unterliegen ausnahmslos alla In 
einem Beschäftigungsverhältnis stehende Arbeiter und Ange­
stellte. 

Von der Meldepflicht ausgenommen sind ledlgtlrh die 
wegen nur geringfügiger Beschäftigung oder nnstAndiger 
Gaiegenheltsarbeit verslcherunqsfreien Personen 

Die Bestimmungen Ober die Pflicht zur Vorlage von Lohn-
und Bettragsnachweisungen werden von dieser Anordnunri 
nicht berührt 263 

M a r b u r g ,  d e n  2 5 .  J u n i  1 9 4 3 .  
Dberleltuiigsstelle fflr Sozialversicherung Marburg/Drau 

Der geschäftsführende Leiten gez. T s c h a I 1 g a. 

Schwer ond onfeBber traf ans die 
treurlge Nachricht daB unser Innigst-
geliebter, einziger Bohiv. 

Wlado  Kramer  
Gefreiter, trüber Tectmiket la der Fabrik »Metka« 

tm 14. Jani liMS bal den blutigen AbwehrkAmpien 
la Ostaa den Heldentod fand. 

Naa ruht unser Liebster, «asere Hoffnung und 
(UOck fara vrm seiner geliebten Helaet Wer 
anserea Heben Wiedo gekannt hei, de. wetA, wes 
wir mit ihm verloren haben, in unseren Herzen 
wird ar weiter leben. Im tiefstem Schmerz und 
Leid danken wir an sein feines Grab auf dem 
Heldenfriedhofe in Altikobo bei Welkon. 

C l l l l ,  S a n n t a l e r s t r a f i e ,  d e n  2 .  J u l i  1 9 4 3 ,  

In tiefer Trauen 

Johsna Kremer und Josetine geb. Tertschak, 
BIterai Slave, Schwester) Familien Kremer, Cllll, 
Tertschak, Packenstein, Ter^ek, Ribnica, Dolenjsko 
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Danksagung 
Für die Heberolle Anteltnahme anlABIlch des 

Helmganges meiner lieben Gattin. Freu JOSEPINE 
GOLLOB, sowie für die vielen Kranz- «. Blumen-
tpendan und die zahlreiche Beteiligung am Be-
gräbnisee. sage Ich herzlichen Dank. 18-7 

P A l t s c h s c h ,  d e n  2 9 .  J u n i  1 9 4 8 .  

AMTON GOLLOB, Gatte, 
im Namen aller Kinder und Verwandten. 
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UNTERSTEIRiSCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU j 

B  0  R  « •  L I  C  H  r  S  P I E  L  E  
N«at* 16. la.M. 10 4S Uhr PMiinit mi 

ESPUIADE 

Matt« HaraU, Alax. T. AabaiaM, tick, loanowikv 
Hedwig Blelblrcu In dar luiUgaa Filmkonödlat 

Frauen sind keine Engel 
Plr Jvgendllcka nntar U lalirra •Ichl logelaiienl 

Wo I«, 1130, M.4K Uhi 
Sc n.45, lt. 18.30 20.43 Ulu 

MABTI HABELI WILLY INCBL 

D e r  d  u  n  k  1  e  T a g  
mit Bwald Butler, Roma Bahn, H. Zeicb-Bdilot. — 
(ifbflfn mit einer Spannung ohnegleichen, ichlldart 
diaier von Gau Ton Bolvarys Meisterhand Iniienlerte 
tir iria-FlIiu die drarorttUcha Liübesgefchichta alner 
Priu, dl«, iwlichon rw«( Mlonar gaitellt, «Ina 
achwerc Wahl treffen mufi. 
Pl*i JugcDdllch« Dicht lagelaaieal 

l.ich<«piele KaJe^eniclmle 
StBitag, I. MI am IT and It.M Uhr, loiiBUf, 
4. Jall, MoiUq, I. Jnll 
Bio ataatapollt. und kfinatl. wartTolUr WA-FILM 
mit Zarih Leander; 

D i e  g r o ß e  L i e b e  
Vlklor Slaal, Paul HOrbIgar, Grat« Weilar. 
FOr Jugendlich« (agnlaiiaol 

i.ich<ipiele BrunnJoil 
SanaUff, S. JaU um II oad 30.30 Uht, f«Mlag, 4. Jalt 
um IS, 18 und 20.30 Utar 

D i e  h e l m l i c h e  O r i f i n  
Ba Wla^nbi alt H«n m* Lara«, la Haaptxollaat 
Marl« Raratl. ntrlad« Dalilf. WoU Alback-Iattr 
und Paal HSrblgar. ~ SptallaltuDg: Geia v. Bolvarr. 
P«f JagtDdllcha ntar 14 Jahren nickl in«lnwanl 

Burg-Licbiipieie Cilli 
•k Ml 

S l #  w a r e n  i e c h i !  
Pft alcM nfaluMsl 

Ile<ropol-Licli<spielc Cilli 
•II M«ai»f, 

D i e 
1. JaM 

g l t i t r n t  K  
mit Alhert SchflahaU, Hlld« •. tMi n. i 
Ml JngeodJIch« nflaluaal 

< *1 

Liciltopiete Edlinge« 
Bit MoaUf, 4. JaH 

Der Mann, TOO dem man tprichi 
•It •ataa lahaana, Tk«« Llataa fttoiar. 
Pli Jagandlleh« »flalaaaanl 

Üclibpicle ticliial 

Mi •••alaf, 4. inM 

O p e r e t t e  
•n Wlaa-PItaB alt WIUT 'ONI. Maria ••M. 0«N 
Eaaar, Paal HOrbtgar, La« DaMk, fckoUhaUMt, 
Cart Trad« Mariaa rad IlcfMad Bn«« 
P4r Jngandllcha alchl nff«laai«Bl 

Üchbpiehhe«<ef Frieda« 

t* !• ilM 

D i e  b e i m l i e h e  O r i f l n  
Bla harrUchar Wlcn-Pltai mtt Maria Rarall, BHria«« 
Datclg, Paul HArbIgar u. i. 

PDr Jugend» rha «ntar 14 Jabraa aldit lajalawaal 

Üchbpiehheater GufMeld 
Bli B«aata|, 4. JaU 

O p e r n b • 1 1 
Bla Tarra-Pllm nach dar Oparatta „Dar Opambatl" 
TOD Richard Hellberger mit HeUl Plaheaialler, FlU 
Baakhotf, Maria Har»ll, Haaa Moaar, Paal Harktgar, 
Tha« Llngaa • a. — FOr Jagaadltcba alchl lagalaaaaal 
Aa 3. und 4. Juli MArchenvontellung. 

ticli<ipiele Lut^enberq 

Baaalaf, t. Jall um 10.46 Uhr, taaataf, 4. MI aa 
1«, 1B.30 and 20 iS Uhr 

I 11 n • I o D 
Btv raliTOlla Ufa Plla alt Brigttta HMaaT> loha«»a« 
Haealeri. — Tfir Jug<iDdllrhe nicht au|alaHaai 
Samstag nm Uhr und Sonntag u» 10 Ute: 
MlrcheaToratellang „DomrOachea". 

Tow-lichispiele Pertau 

Bla Maalaf, I Jatl 

S t e r n  y o n  R i o  
EBa Abanlauar-Plla da* ToWa alt Iia JaMi 
niall, U. Paelaan, Max Galitorfl, Prtti Eaayan «d 
Wamat Srharl. — FOr Jugandllrba nicht lagalaaaaal 
Seaatag um 15 Uhr, Sonntag ua 10 Uhi, Moa-
ug ua 15 Uhr; MBrchanvoratellnngaai WaadanroUa 
MIrcbcawalti „Die Slimlaler", „Der klalae Hlwri-
aaoa", „Der aOBe Brei", „Kaipar bal daa WIMaa . 

licli<»piel<liea^er PolsfaaM 

B. bb4 4. JiH 

D i e  h e i m l i c h e  O r l f i n  
Bla harHtehar Wlaa-Ptlin alt Mafia Har«B. Bltri«4« 
Datitg. Paal HOrhlgar a. a. 
Ftlf Jiiflandllfhe unter 14 Jabra alcM laBaiaaaaal 

Lichtspie Nhea^er llanii 

Vaa 1. Ma I. JiU 

I l l u s i o n  
mit IrlBlIt* H«niey, Johaiinea HMiteri a. a. 
Pill Jageadllrhp alibt aegelaaiaal 

Lichtspiele Saclwenleld 

Saaelag. t. and Soaataf, 4- Jnll 

R e m b r a n d t  
Bin Bwald Baltaf. Qlaala Uhlaa. Bartfca Fall«*. 
Elliabeth Plickenachlldt a. a Bin Künftlarlaban — 
allrkar ale daa Schickaal und ergreifend hli aal m*-
Ben T«gt 
P»f JafcadllclM ale»t aagelaaaaal 

Lichtipieltheatef Trilall 

Bla Moalag, 1. JaU 

W i r  m a c h e n  M n s i k  
Dl« Werner and Viktor d» Kowa IM Terra-PHa 
mit Hdllh OB, 6a«rg Thomalla, Or*la Weiter, BOB 
Walfe a. I. w, — Splalloltung! Helmuth Klutnar, — 
Miialk; P«ter Ingelhoff-Adolf St«lm«l. 
POr iageadllrh« nicht ingeleaaeii) 

Filmtheater fiifler 

Sanatag, I. Jnll um 16.30 und H.30 Uhr, Sonataf, 
4. Jall ua 16.30 und 10 M Uhr 

W  e i b e r r e g i m e n t  
Bin Ufa-Pllm mll Hell! PInkentHler, Brlka T. Thel-
aann, Dakar SIma and Theodor Fanggar. 
POi Jogendllrbi nlfbl aagelaeeeal 

8 T 1 I 1 I I C H E 1  H I I M A T I U N D  
Kia4alttraaf kfarbarg-LaM — Aal ValkbIMait 

Mittwoch, d«B T. JvH 1943, rm 30 Uta, 
im Helmatbnndsaal 

»Wenn die Soldaten •••« 

GroB«* UnterhaltuiigBkODXBrt d«8 Mutlk* 
korpa «Inei oitmarkitchen PllagerhorstM. 
Kartan im Vonrerkauf in der GeBchAfts-
Btelle dcB AmtM Volkbildung, Tegett-
hoffstrafia 10/a, sowia an dar Aband-
kasta lum PraiBa ron RM 1.—> bia 2.50 

•rhBltlich. 31-7 

S T B I I I S C H l l  H I I M A T I U N D  
KralitUraaf Markarf-Sladl — Aat VelkblMaaf 

»Wenn die Soldaten *« 

Grofiaa Untarhaltungakoniart daa Musik* 
korpB ainai oatmärkischan Fliagarhoratea. 
Dianatag, dan 6. Juli 1943 in Gaoobits. 

Gamainachaftshaua, 20 Uhr. 
Samatag, dan 10. Juli 1943 In Wlndlack-

faiatrlts. — Sparkaaaanaaal, 20 Uhr. 
Eintrittakartan durch dla Block- «. Zal-

ianfflbrar und an dar Abandkaflaa. 

Achtnngl Sehr wichtigl 

tfepopiljiiings- unii ümtsblitt 
daa ChalB im ZhrllTanrallnif Ii iar 

UataratalanMifc 

Nr« 20 TOOL 24. Jnni 1043 

Ava daa lahall: Varordnimg flbar AoafaD-
rargfltung vom lt. Juni 1943. — Vlarta 
Bakanntmachung flbar dla Brhabvng TOB 
Stauam durch dla Oanaindaa (GamalMla-
rarb&Ada)i hlar Oawarbastauar Toa 16. J«-
nl 19^13. — Bakanntmachung Qbar dla Blik-
führung dar Arbaitsbuchpflicht in der Untar-
Bteiennark Tom 10. Juni 1943. 

lliiialpralB 1# IpL 

Irhaitlick hala Schallar dar 
Marburg« Varlaga- •. Dmckaral-
Gaa. a. b. IL. Marbarg/Dra«, lad-

• 
bat dan Gaachtftaatellan dar »Martmrgar 

Zaitongc 
IN ni.U, Marktplats 12 (Panraf T) 
IN FITTAU, Ihi^artorgaiaa, Harr OMtf 
Pidilar m. bai dan aonatigan VarkaufaateHaa. 
latugapraUt Monatlich RM 1,35 (atolt la 

TorauB lahlbar). 

S t e i r l e e b e r  H e i m a t b a n d  
KralsItthrwBf ClUl — ABB! VoUibilduag 

1. 7. CUU — »Oral fclMrachi« ain Tolka-
tOmlichaa Spiai aalt Muaik und Ge­
sang. Gaataplal dar Spielgemein-
Bchaft Sachaanfald. Gaachlossen tür 
dla Batriaba: Waatan, Zinkhütte und 
Hido. 
Dautachaa Haua — 90 Uhr. 

3. 7. Fngwald — »Dla Draachmaachine« 
— Gastaplal dar Spialgemeinscbaft 
diu. 
HalBBatbundBaal — It Uhr, 

S. 7. Laafaa — »Dar Floh Im Ohr« — 
GaatBpial dar Stairiachen Volka-
bflhna, Grax. 
Haimatbundaaal — 19 Uhr. 

3. 7. — Untaratairiache Leiditatble-
tik-Malatarachaft. 
Sportplatz Faatwlaaa — 17 Uhr. 

4. 7. ClUi — Untaratalrlacha Leichtathla-
tlk-Malatarachaft 
Spor^lati Faatwiaaa — 9 Uhr. 

4. 7. Grals — »Dla Draachlnaachina« — 
Gaataplal dar Splalgemainschaft 
Olli. 
iMl Plkl — 16 Uhr. 

4. 7. Obarbwg — »Dar Floh im Ohr« — 
Gaataplal dar Stairlachan Volka-
bflhna, Gras. 
Haimatbundaaal — 16 Uhr« 

5. 7. tlalB — »bar Floh Im Ohrt — 
Gaataplal dar Stairlachan Volka-
bflhna, Gras. 
HalaatbmidBaal — M Uha. 

6. 7. — »Graf lehorachl« — OaaW 
Bplal dar Splalgamalnachaft Baeh-
aaafald. 
Dautachaa Haaa — IDJO Uhr. 16-f 

DINTI9T 

WILLI VENKO 
arAtfnat aalaa fraxlB 

Montag, dan 9. JuH, in MarhtBrgAl*^ 
PobarBcharatraBa 18. M 

TflclitllW 

VertaMr 

BÜt eaa 
BaOagaa «atav aOataa 

VardlaMU aa dla VarwaHuf dar »Mai^ 
laüUBfiw 

100 

Kaltschmiil Elseiwerke 
Bruck a. d. Mur 

oäu 6eizeH.., 
Belsung aehützt die 
Ausaaal u. verbürgi 
eine geiunde. volle 

Gtotieideemie. 

Ceresan 
Ihiekett^ edaf Naßbalta 

Mb alle Getreideartrai 

afiofCte 
laMUiaiNINOUSTINI 
AKniMOiStUSCHAfT I 
NhaMMAaiaAlaa«« 

Credifanstalf-
Bankverein 

Hauptsitz: 

Wien L, Schottengasse 6 
Aktlenkapital nnd Rücklagen 

rund RM 116,000.000 
Filialen in der Unteratelennarkt 

Marburg a. d. Drau, Borggatse 13 
Fernruf: 21-46. 2^96 

Cilli» Bahnhofgaaae 1 
Famntf: 76 

Weifcrc Filialen an allen bedeutenderen 
Platzen der Ostmark femer In Krakau, 

Lemberg, Budapest und Neusati 

Durchführung sämtlicher 

Bankgeschäfte 

ZAHNARZT 

DB: DERNIATSCH 

B I S  2 .  A U G U S T  V E R R E I S T  
69 

DCnfisf Arthur Serianz 
in Windiachfeiatriti, 

Tarralat rom 6. bis 29. JalL 

Ihre Verlobung geben bekannt 

LUDMILLA SANNEB 
HANS ^CNOBLICH 

Gefr. 

Marburg BaMburg 

Thra Verlobung gaben bekannt 

ANNI UBTONJA 
BEPP LERCHENBERGEI 

Marborg Vlllaeh 

Ihre VarmAhloDg gabaa b«kaaat 

PBTBi Rrrnn VON KOMORZYNSKI 
Leutnant d4r Raaenra 

LISBLOTTE VON KOMORZYNSÜ 
gab. Gründling 

Bchlo9 Thaia T< 
Wenan (Unterstelerflaarfe] Jol 1611 Oavteckatr. 6 

L andwirtschaftS'-Beamter 
mit perfekten Kenntnissen der Buchhaltung od Korraapo* 
denz Bucht paaiendan Poatan. Zuachi. unter »Landwirtschaft« a. 

d. Verwaltung daa Blattes. Marburg/Drau. . W 

Aa die Bickermelatar In UateralaleraBaikl 

BackoienraparatiuMi 

aai altdaatacbaii (atelrischan) und DempfbaeMfaa, 
hardschlagan, Herdplattenvarlegung, Einba« Kah-
tenfeuerungen in Holxbacköfen und Umbaataa ftba* 
nimmt ANTON WINTERLEITNER, behOrdL hafvflla 
Backofanbauar, araz/4, Grimmgassa 6, Raf 62646. 266 

M. EIEBISCH 
Marbnrg/DraB, Idaaad lehald-OaMa 

itMogwag vaa GwMBi-v MalaIV a> liaaaai^p^ 
aowie aller ia daa Fach aiaachlAglgaa Arhallifc 

cnaiiuaa 

\Mincpavta 

MascMfiafi 
dürffan nlctit 
•flllBtahanl 

Wer 4* Mehle 
Owatadta>aa4n aailalW. kenn 
n«<li Anlagan v«a Haaaepfeei 
tfle Arkah fafreat fariaaiiewi 
rflaaer Sdtaettvafkead tat ka Na 
•MBalaei. aMtft «ar Mlawti 
W«TA WLRL^ «WTRTWAWAEAWIARLT. 

HattsapUisi 
halH Wur>d«n / 

W«ft%« tm e^fattaa 4m fwa#! 

AUSBILDUNO 
tu Malasi mad Zatchaeai durch 
'Salbatuntarrlcht — Prospekt 
durch R. Vogt Nenlaig, Vor­
arlberg. 27-4 

Postbezieher! 

Spttitaf, 

fadMk IB 
•WVV WWfVDOW 

Byilaiau!Mia>y5fe 
BF BOWPfw» 
Ml effüräibi Vö». 
aeaaetawifJW Cf* 

aad aa Beaegegebl*! Nr Aa „Maikar-
gm Mtaaf" eiab«M, Mttaa wir aa. 

Mga* I damit IB d«f Znriallttag kalaa tfatar-
krackoHl aiatHtt, «a Zaklaaa «Ickl 
aa vanralg«». M« B««f agakSki M 
laasaa ka Tareaa aa baaahla«. 

.jlafkafffaf laltaaff*. 
* V«rirt«kaaM«ltaBfl 

4-Zimmer^ 
wohnung 

erant auch leiimAWiert, cd. 
Einfamilienhaua aalt 
Bad, In landachaftl. schtoar 
Gegend in nur gaaundaia, 
Dabalfreiem Klima fflr Ita* 
gare Zelt la Blataa 
Bucht. Angebote arbalaa 
unter F. C. 96 an Pa> Braal 
Urom Ii Oa., Warbunga-
mlttler, Frankfurt a. M., 
SchillaratraBe 30-40. 6"7 

Der SfoiHrtm 
und du StF»inifiwi(8iili 

Marbopg/Dni 
1. Aallafa 

tat kB alka alaaehligif« 

Oeaehiftaa «ad 

Ichaltar daa 

iar »MarWfar Mtwf« 

nm Praiaa Toa IM 1^ 

erhinikh. 

i « C  

0Ma»Thonet 
ffi« I liphHaria- fWaiibH 

C25IZZ3öb? 
^ i. 

Hds-iiRadim-
lainfcMionaffliilcl 

»Derzeit nur beschrAnkt er-
hlUlich.1 98*41 

Wohnorte aaid 
rang mflssaa ansara Poalb^ 
lieber sofort daa laatindioaB 
Postamt (nicht daa Vwlag) 
neiden. »Marbarfat laitaBf«! 

VertriabsabtallaDg. 

S C I T  1 5  J A I I E N  
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(HEKniAIMWRn 
DtUUCRMIDOU 


